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				Band 1 Die Schule der magischen Tiere

				Band 2 Voller Löcher!

				Band 3 Licht aus!

				Band 4 Abgefahren!

				Band 5 Top oder Flop!

				Band 6 Nass und nasser!

				Band 7 Wo ist Mr. M?

				Band 8 Voll verknallt!

				Band 9 Versteinert!

Weitere Abenteuer sind in Vorbereitung!
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				Band 1 Rabbat und Ida

				Band 2 Silas und Rick
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			Auf ins Abenteuer!

			Die Wintersteinschule

			Eine ganz normale Schule. Ganz normal?

			Fast. Gäbe es da nicht ein Geheimnis …
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			Miss Cornfield 

			Lehrerin an der Wintersteinschule. Manchmal ein bisschen streng, aber sie meint es gut mit ihren Schülern. Und sie weiß ganz genau, wer von ihnen Hilfe braucht …
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			Mister Mortimer Morrison 

			Inhaber der magischen Zoohandlung. Dort gibt es magische sprechende Tiere. Er selbst hat auch eins: die freche Elster Pinkie.
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			Mr. Morrisons Omnibus 

			Damit fährt er um die ganze Welt und sammelt magische Tiere ein.
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			Ashanti, die Schwarze Mamba, und Leonardo, das Streifenhörnchen

			Zwei der vielen, vielen sprechenden Tiere in der magischen Zoohandlung. Sie alle wünschen sich nichts mehr, als den Menschen zu finden, der perfekt zu ihnen passt …
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			Glückspilze! 

			Ida und Benni waren die Ersten, die magische Tiere bekommen haben:

			Ida und der Fuchs Rabbat

			Schwer zu sagen, wer von den beiden schlauer ist. Ida würde wohl sagen, sie selbst, denn Ida weiß immer alles besser …
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			Benni und die Schildkröte Henrietta

			Die unternehmungslustige Henrietta liebt nächtliche Abenteuer. Und Benni? Der ist dabei!
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			Und das war erst der Anfang.
Mittlerweile tummelt sich ein kleiner Zoo im Klassenzimmer von Miss Cornfield …

			Auch diese sechzehn Kinder haben beste Freunde auf immer und ewig gefunden:

			Jo und der Pinguin Juri

			Jo finden alle Mädchen ziemlich süß. Wenn Jo morgens im Bad ist, kann das eine Weile dauern. Noch länger braucht nur Juri, wenn er im Schulteich badet …
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			Schoki und Pinselohrschwein Peperoni

			sind ein Herz und eine Seele. Vor allem, wenn es um Schokolade geht …
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			Anna-Lena und Chamäleon Caspar

			Mit Caspar an ihrer Seite wird die schüchterne Anna-Lena zur Verwandlungskünstlerin …
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			Eddie und die Fledermaus Eugenia

			Die magische Fledermaus mit dem charmanten Sprachfehler kümmert sich gut um den Tollpatsch Eddie. Jetzt stolpert er nur noch ganz selten über seine eigenen Füße …
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			Helene und der Kater Karajan

			Die Klassenzicke und der adelige Kater aus Paris – da fliegen die Fetzen! Und wenn sie lange genug die Krallen gezeigt haben, schnurren sie wieder friedlich wie zwei kleine Kätzchen …
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			Silas und das Krokodil Rick

			Silas reißt seine Klappe oft viel zu weit auf. Genau wie Rick. Zwei Freunde mit Biss!
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		Finja und das Koalamädchen Sydney

			Seit die zarte Finja einen Koala zum Kuscheln hat, fühlt sie sich nicht mehr einsam. Und duftet herrlich nach Hustenbonbons …
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			Yannik und der Schimpanse Tingo

			Yannik fällt es schwer, im Unterricht auf dem Stuhl sitzen zu bleiben. Aber mit Tingo an seiner Seite kriegt er es schon irgendwie hin – Superkleber!
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			Franka und die Ratte Cooper

			Franka ist sooo cool! Zu cool für Schule, zu cool für Freunde, zu cool für Spaß – nur für eine nicht: die übercoole Ratte Cooper!
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			Max und die Eule Muriel

			Max wird auch „der Professor“ genannt, denn der Klassenprimus weiß einfach alles. Fast alles. Den Rest weiß Muriel.
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			Hatice und die Robbe Mette-Maja

			Mit Hilfe der putzigen Mette-Maja wird die wasserscheue Hatice noch zur echten Wasserratte, äh – Wasserrobbe!
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			Henry und der Leopard Leander

			Henry lebt in einer riesigen Villa mit riesigem Pool und riesig viel Taschengeld – doch sein magischer Leopard ist unbezahlbar!
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			Ronja und der Streunerhund Toffi

			Am liebsten würden die beiden den ganzen Tag nur herumstreunen – und sich am Abend zu Hause zusammenkuscheln …
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			Lothar und das Känguru William

			Lothar ist der Kleinste in der Klasse – aber mit dem sportlichen William macht er die allergrößten Sprünge!
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			Zack und das Stachelschwein Zeki

			Zack kann ganz schön kratzbürstig sein – aber genau wie sein kleines Stachelschwein hat er ein butterweiches Herz …
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			Luna und der Falke Salim

			Liebe auf den ersten Blick: Mit dem stolzen Falken Salim schwebt die romantische Luna immer auf Wolke sieben!

			[image: ]

			Viele Tiere, viele Kinder … 
Wer wird wohl der Nächste sein?
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			Nachricht auf dem Anrufbeantworter von Mary Cornfield

			Anrufer: Mortimer Morrison

			  

			„Hallo Mary, ich bin’s, Mortimer! Ich brauche deine Hilfe … Stell dir vor, Murphy wünscht sich eine Schreibmaschine! Wusstest du, dass Eisbären tippen können? Er sagt, er hat das in Kanada gelernt. Hat sich eine alte Schreibmaschine aus dem Müll geholt und den Text von Konservendosen abgetippt … Kannst du mal im Keller der Wintersteinschule nachsehen, ob da so ein olles Teil rumsteht? Ist aber nicht eilig, bin eh die nächsten Tage weg. Bis bald, Mortimer!“

		

	
		
			„Das Waandern ist des Müüllers Lust!“ Pinkie hatte allerbeste Laune. Wie schön war es doch, mal wieder mit Mortimer unterwegs zu sein! Das Laub raschelte unter Mortimers Stiefeln, ein Bächlein plätscherte munter dahin und alles war so friedlich … „Das Waandern ist des Müüllers Lust! Das Waaa-haaan-dern!“

			Mortimer Morrison, der Inhaber der magischen Zoohandlung, summte fröhlich mit, als seine magische Elster aus voller Kehle vor sich hin zwitscherte.

			Sie waren unterwegs im Elbsandsteingebirge auf der Suche nach magischen Tieren. Sie hatten auch schon allerlei Tiere getroffen. Ein Reh. Einen Feuersalamander. Sogar ein Mufflon! Aber kein Tier konnte Pinkies hübsche Lieder mitsingen! Und keines konnte sich mit Mortimer unterhalten. Doch vielleicht wartete ja schon jemand hinter der nächsten Kurve …

			Vergnügt folgte Mr. Morrison dem Waldweg.

			„Zum Affensteig, 60 Minuten“ stand auf einem Wegweiser, der nach links führte. „Zur Rotkehlchenstiege, 30 Minuten“ stand auf einem Wegweiser, der nach rechts führte.

			„Wo sollen wir lang?“, fragte Mortimer seine Assistentin.

			Pinkie, die vorneweg flatterte, antwortete nicht. Der Weg war ihr doch egal! Sie wollte singen!

			„E-hes muss ein schle-hech-te-her Müller sein …“, trällerte sie und flatterte nach links.

			Hoffentlich kamen sie bald an einer Wirtschaft vorbei! Pinkie wollte unbedingt die berühmten „Quarkkeulchen“ probieren, das leckere Schmalzgebäck, das es hier in der Gegend gab.

			„… das Waaa-haaan-dern!“ Die magische Elster verstummte. „Hm.“ Sie klapperte mit dem Schnabel. „Boss, wie geht noch mal die zweite Strophe?“

			Mortimer Morrison zog ein Liederbuch aus dem Seitenfach seines Rucksacks, blätterte einen Moment und fiel dann lauthals mit ein: „Vom Waaasser haben wiiir’s gelernt, vom Waaasser haben wiiir’s gelernt …“

			Mit dem Liederbuch in der Hand stapfte er weiter, begleitet von der nettesten Elster der Welt.

			Drei Tage waren sie schon unterwegs, der Inhaber der magischen Zoohandlung und seine Assistentin. Und niemals, niemals wurde den beiden langweilig.

			Mortimer und Pinkie sangen viel, aßen viel und erzählten einander Geschichten. Geschichten aus der Wintersteinschule. Geschichten von Schottland. Und Geschichten aus der Zeit, als Mary Cornfield und Mortimer Morrison sich ein Kinderzimmer teilten. Sie war dabei gewesen, als ihr Bruder seine besondere Gabe entdeckte. Eines Tages, Mortimer musste damals etwa zehn Jahre alt gewesen sein, kam eine Elster durchs Kinderzimmerfenster geflogen und begann zu sprechen. Und Mortimer konnte jedes Wort verstehen! Und Pinkie, die Elster? Sie war einfach geblieben!

			„So lange sind wir schon zusammen!“, seufzte Pinkie glücklich und hüpfte auf eine Kuchengabel, dass es schepperte. Inzwischen waren sie tatsächlich in einem Wirtshaus eingekehrt und teilten sich eine große Portion Quarkkeulchen mit Apfelmus.

			„Und dafür bin ich sehr dankbar.“ Mortimer lächelte.

			Aber irgendwann geht auch das schönste Wochenende zu Ende. Und als die beiden am Sonntagabend auf der Autobahn nach Hause fuhren, wunderte sich der Inhaber der magischen Zoohandlung. Konnte es tatsächlich sein, dass er das erste Mal ohne ein neues magisches Tier in die Turmgasse zurückkehrte? Oder hatte er irgendetwas übersehen? So wie damals, als er erst Wochen später die Vogelspinne Agent Y im Handschuhfach entdeckt hatte?

			Mortimer Morrison nahm sich vor, den Omnibus zu Hause gründlich zu durchsuchen. Vielleicht hatte sich ja in irgendeiner Ritze ein Käferchen oder eine magische Motte versteckt … Jetzt aber, jetzt wurde gesungen!

			„Die Steiiine selbst, so schweeer sie sind …“, schmetterte Mortimer los – und Pinkie sang eifrig mit.

		

	
		
			1. Kapitel

			[image: ]

			Pling! Pling! Pling!

			Hausmeister Willi Wondraschek lehnte an der Hintertür der Wintersteinschule und blickte zufrieden hinaus in den Garten. Die Sonne schien, die Vögel zwitscherten, ein Eichhörnchen hüpfte von Baum zu Baum. Es war Montagvormittag. Neben dem Schulparkplatz tummelte sich Miss Cornfields Klasse. Die Mädchen und Jungen hatten sich vorgenommen einen Gemüsegarten anzulegen.

			Ida, ein rothaariges Mädchen mit Zöpfen, schüttelte Erde durch ein Sieb. Zwei Jungen steckten Stangen in die Beete, an denen sich später einmal Bohnen hochranken sollten. Der Hausmeister kannte die beiden: Der Blonde mit Karohemd und Pullunder war Benni und sein Freund hieß Samuel, wurde aber von allen nur „Schoki“ genannt.

			Dass im Gras eine kleine Schildkröte saß, die an einem Gänseblümchen knabberte, bemerkte Willi Wondraschek nicht. Er nahm auch das Pinselohrschwein nicht wahr, das begeistert den Komposthaufen durchwühlte. Und genauso wenig sah er den Fuchs, der herumsprang und sich über jede Leckerei freute, die das Pinselohrschwein Peperoni ans Tageslicht beförderte. Ein halbes Käsebrötchen – fein! Äpfel vom letzten Herbst – lecker!

			„He Benni, die Stangen sind total krumm!“ Ida drehte sich zu den beiden Jungen um.

			Schoki schnappte in gespielter Verzweiflung nach Luft. „Oh nein, wirklich?“ Er stapfte ein Stück zurück und tat so, als würde er Benni Anweisungen geben. „Einen Millimeter nach rechts, schnell, jetzt einen nach links, nein, so doch nicht! Oje! Hoffentlich wachsen die Bohnen nun auch schön senkrecht in den Himmel! Im 90-Grad-Winkel, bitte schön!“ Er lachte laut und Benni kicherte mit.

			Nun musste auch Ida grinsen. „Ach, ihr Doofis, macht doch, was ihr wollt!“ Sie winkte versöhnlich ab und wendete sich wieder den Tomatenpflanzen zu. Bald würde die Klasse ihr eigenes Gemüse ernten! Sie freute sich schon sehr darauf.

			Ein Stück von ihr entfernt schüttelte Willi Wondraschek den Kopf. Zwei hoch gewachsene Jungen, Silas und Yannik, kurvten mit einer Schubkarre zwischen den Bäumen herum – und darin hockten tatsächlich ein Gummikrokodil und ein Plüschaffe! Ts, ts, ts … Helene, ein Mädchen mit langen blonden Haaren, saß im Gras und streichelte eine schwarze Stoffkatze. Dass diese Kinder ständig ihr Spielzeug mit sich herumschleppen mussten!

			Der Hausmeister hatte ja keine Ahnung, dass es sich um magische Tiere handelte. Wie auch?
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			Es war ein streng gehütetes Geheimnis: In Miss Cornfields Klasse tummelten sich magische, sprechende Tiere. Woher sie kamen? Mr. Morrison, der Inhaber der magischen Zoohandlung, sammelte sie ein. Immer wieder fuhr er mit seinem Omnibus durch die Welt, um sich nach neuen Gefährten umzusehen. Einige Tiere wohnten anschließend bei ihm in der magischen Zoohandlung. Einige aber fanden ein neues Zuhause bei einem Kind aus Miss Cornfields Klasse.

			Erst schickte Mr. Morrison eine Nachricht, dann fand die Übergabe statt. Ida zum Beispiel hatte den Fuchs Rabbat bekommen, Benni die Schildkröte Henrietta und Schoki das Pinselohrschwein Peperoni. Und sie alle konnten die Sprache ihres magischen Tieres verstehen und mit ihm sprechen. Ja, es gab nichts Schöneres, als ein magisches Tier an seiner Seite zu haben! Die Kinder aus Miss Cornfields Klasse waren echte Glückspilze!

			Doch von alldem ahnte Willi Wondraschek nichts. Für ihn wirkten die magischen Tiere wie ganz normale Kuscheltiere. Er ließ den Blick weiter durch den Garten schweifen, als sich plötzlich die Tür hinter ihm öffnete. Fast wäre er umgepurzelt.

			„Hoppla, Herr Wondraschek!“ Miss Cornfield, die Lehrerin, lächelte ihm freundlich zu. Sie hielt ein silbernes Tablett in der Hand, darauf standen zwei Tassen und eine Thermoskanne. „Ich wollte Sie fragen, ob Sie vielleicht eine Tasse Tee mit mir trinken möchten? Mit einem Schuss Milch?“ Sie stellte das Tablett auf einem Tischchen ab. „Zucker? Einen Keks dazu?“

			Willi Wondraschek brummelte vor sich hin und nickte halbherzig. Tee gehörte nicht zu seinen Lieblingsgetränken, aber wenn die Kollegin ihn schon so nett fragte …

			Während die beiden an ihren Tassen nippten und übers Wetter plauderten, trat Miss Cornfield unauffällig einen Schritt nach vorne. Sie wollte Willi Wondraschek die Sicht versperren und ihn ein wenig ablenken. Denn einige magische Tiere hatten genug von ihrer Tarnung als Kuscheltiere und lösten sich aus ihrer Versteinerung.

			Das war riskant – der Hausmeister musste wirklich nicht mitbekommen, dass gerade ein Pinguin ein Bad im Schulteich nahm! Mary Cornfield hörte ein lautes „Platsch!“ – fast wäre ihr ein Lachen entwischt.

			„Plitsch!“ Auch ohne sich umzudrehen, wusste sie, dass dieses Geräusch von Mette-Maja stammte. Die Robbe liebte das Wasser. Oder war es Rick, das Krokodil?

			„Plütsch!“ Das nächste Tier hüpfte in den Teich.

			19 magische Tiere waren im Schulgarten unterwegs. 18 gehörten Kindern aus Miss Cornfields Klasse. Und eines war ein Freigeist, der machte, was er wollte: Leonardo, ein Streifenhörnchen aus Nordamerika. Er saß auf einem Ast und wippte so heftig auf und ab, dass die Zweige wackelten. In Willi Wondrascheks Augen allerdings sah Leonardo aus wie ein ganz gewöhnliches Eichhörnchen. „Noch etwas Tee?“, fragte die Lehrerin freundlich. Sie hob die Thermoskanne hoch.

			Der Hausmeister nickte, Miss Cornfield goss nach.

			Willi Wondraschek musste zugeben, dass Mary Cornfield wirklich eine ausgesprochen nette Person war.

			Zu Beginn des Schuljahres, als Miss Cornfield neu an die Wintersteinschule gekommen war, hatte er sie ziemlich seltsam gefunden. Warum hatte sie Stricknadeln im Haar? Und ihre Kleidung: bodenlange Röcke, Schnürstiefel, Samtmäntel mit Sternenmuster … Auch ihr Schmuck war merkwürdig. Das Amulett war noch das harmloseste Stück. Manchmal trug sie eine dicke Kette um den Hals, die aussah wie eine Schlange! Und die Brosche, die heute an ihrer Bluse klemmte, ähnelte einer Vogelspinne!

			Doch inzwischen hatte Willi Wondraschek die neue Kollegin ins Herz geschlossen. Miss Cornfield war immer da, wenn jemand Hilfe brauchte – und auch ihre Klasse hatte sie gut im Griff.

			Sie hielt die Kinder auf Trab – da fielen ihnen wenigstens keine Dummheiten ein! Ihre Schüler spielten Theater im Altersheim oder lasen im Kindergarten Geschichten vor. Und jetzt legten sie sogar einen Gemüsegarten an!

			Willi Wondraschek pustete in seine Tasse. „Schmeckt gut“, murmelte er.
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			Während die meisten magischen Tiere fröhlich durch den Schulgarten tobten, bekam ein Tier gerade richtig schlechte Laune.

			Es war Leonardo. Das Streifenhörnchen saß in dem Baum, der direkt vor dem Büro des Direktors stand, und versuchte, Nüsse zu knacken. Nüsse waren sein Leibgericht. Aber diese Haselnüsse waren widerspenstiger als alles, was ihm je zuvor begegnet war!

			„Jetzt geh endlich auf, du dummes Ding!“, schimpfte Leonardo und warf mit seiner Vorderpfote eine Nuss nach der anderen gegen die Außenwand der Wintersteinschule.

			„Pling!“ – „Pling!“ – „Pling!“

			Die Nüsse prallten ab und fielen zu Boden.

			„Blong!“ – „Blong!“ – „Blong!“

			Einige Nüsse knallten gegen die Fensterscheibe.

			„Klick!“ – „Klick!“ – „Klick!“

			Die Nüsse fielen ins Gras und sahen genauso aus wie zuvor. Leonardo guckte von Mal zu Mal mürrischer.

			Es gongte. Muriel, die Eule, kreischte: „Stundenwechsel! Raus aus den Gummistiefeln, rein in die Hausschuhe! Gleich beginnt der Sachkundeunterricht!“

			Max, den alle in der Klasse nur „den Professor“ nannten, weil er so schlau war, lachte. „Danke für den Hinweis“, sagte er und streichelte seine Eule.

			Pinguin Juri schüttelten die Wassertropfen ab. Händchen- und flügelhaltend marschierten Juri und Jo zurück ins Klassenzimmer.
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			Eugenia, Eddies Fledermaus, zwitscherte: „Ich flieg schon malerich vorauserich!“ Genau vor Willi Wondrascheks Nase drehte sie einen Looping.

			Der wischte sich über die Augen, blinzelte und stellte schließlich seine Tasse zurück auf Miss Cornfields Silbertablett. Fledermäuse? Um diese Uhrzeit? Und komisch … Hatte Miss Cornfield ihre Spinnenbrosche nicht gerade noch auf der anderen Seite getragen? Der Hausmeister zuckte mit den Schultern. „Danke für den Tee!“

			Er drehte sich um und verschwand im Kiosk, um Leberkäsesemmeln für die nächste Pause vorzubereiten.

		

	
		
			2. Kapitel
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			Roboterhund oder Weltraumtelefon?

			Im Sachkundeunterricht nahm die Klasse heute Steinkreise durch. Mary Cornfield liebte es, über ungelöste Rätsel der Menschheit zu sprechen. Steinkreise gehörten unbedingt dazu!

			Auch Ida fand das Thema spannend. Ein berühmtes Denkmal, es hieß Stonehenge, stand im Südwesten von England. Menschen hatten es vor Tausenden von Jahren erbaut und bis heute wusste niemand, warum!

			Benni, der neben ihr saß, war ebenfalls Feuer und Flamme. Er war sich sicher, dass die Steinkreise Zeichen von Außerirdischen waren. Bestimmt hatten sie die Erde schon mal besucht – und vielleicht kehrten sie bald zurück! Er hätte nichts dagegen.

			Seine magische Schildkröte Henrietta fand das Thema weniger interessant. „Olle Steine“, murmelte sie und verkroch sich in dem grauen Schuhkarton, der unter Bennis Pult stand.

			Benni bückte sich, um Henrietta am linken Fuß zu kitzeln. Die Schildkröte kicherte vor Wohlbehagen.

			Miss Cornfield zog einen Stapel Arbeitsblätter aus ihrer Ledertasche. Agent Y ließ sich aufs Pult plumpsen. Agent Y war eine Vogelspinne, sie stammte aus dem Tal des Todes in Kalifornien. Miss Cornfield mochte sie sehr. Umgekehrt war es genauso. Deswegen nutzte das pelzige Tierchen jede Gelegenheit, um mit in die Wintersteinschule zu kommen – notfalls getarnt als Brosche.

			„Lust auf einen kleinen Wissentest?“, fragte die Lehrerin.

			„Klar, immer!“, platzte Ida heraus.

			Silas stöhnte.

			Helene gähnte.

			Miss Cornfield verteilte bereits die Arbeitsblätter. „Ihr füllt die Lücken aus und ich verrate euch mehr von den mysteriösen Steinkreisen. Hab ich euch schon von den Sonnenkorridoren erzählt? Das war so …“

			Während die Lehrerin von Sonnenstrahlen und Lichtwinkeln sprach, nahm Benni einen grünen Stift zur Hand. Sonnenkorridore? Da konnte doch gut ein Raumschiff landen! Anstatt die Fragen zu beantworten, malte er Außerirdische mit drei Köpfen und fünf Armen auf sein Blatt.
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			Während die Kinder aus Miss Cornfields Klasse ihre Arbeitsblätter vollkritzelten, saß Leonardo noch immer im Baum und schleuderte Nüsse durch die Luft.

			„Pling!“ – „Pling!“ – „Pling!“

			Ein Wurfgeschoss nach dem anderen knallte gegen die Wand.

			„Blong!“ – „Blong!“ – „Blong!“

			Leonardo fluchte. Gleich würde er vom Baum fallen vor Hunger!

			„Klick!“ – „Klick!“ – „Klick!“

			Ein Schatten tauchte hinter dem Fenster auf, das genau gegenüber lag. Leonardo war das egal. Sein Magen knurrte. Sollte er aus dem Hausmeisterkiosk Leberkäse stibitzen?

			Pfui, nein, er wollte Nüsse! Feine, knusprige Haselnüsse!

			„Pling!“ – „Pling!“ – „Pling!“

			Miss Cornfield sprach währenddessen weiter über Sonnenkorridore. „Jedes Jahr am Mittsommertag passiert etwas ganz und gar Außergewöhnliches …“

			„Marsmännchen?“, fragte Benni hoffnungsfroh.

			Es klopfte an der Tür.

			„Hereinspaziert!“, rief Benni. „Wir Erdlinge heißen euch herzlich willkommen!“

			Alle lachten.

			Leider schritt durch die Tür kein Wesen mit drei Köpfen. Sondern Heribert Siegmann, der Direktor.

			Die Tiere versteinerten.

			Wie immer funktionierte der Trick tadellos. Juri wurde zum Plüschpinguin, Mette-Maja zur Spielzeugrobbe, die Fledermaus verwandelte sich in ein Halloween-Kuscheltier. Kopfüber baumelte sie von der Deckenlampe. Agent Y saß längst wieder auf Miss Cornfields Bluse.
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			Herr Siegmann hielt mehrere Zettel in der Hand, mit denen er aufgeregt hin und her wedelte.

			„Werte Frau Kollegin, liebe Schülerinnen und Schüler!“ Der Direktor räusperte sich. „Ich habe heute meinen Schreibtisch sortiert und … ähem… eine Nachricht gefunden, die wohl schon vor einiger Zeit bei mir einging …“

			Die Klasse wartete gespannt.

			„Sämtliche Schulen der Stadt sind aufgerufen, sich an einem Wettbewerb zu beteiligen.“

			Ida horchte auf. Sie liebte Wettbewerbe!

			Herr Siegmann marschierte in Richtung Lehrerpult und stutzte. „Ungewöhnliche Brosche!“, bemerkte er und beugte sich ein wenig in Richtung Agent Y vor. „Wie … äh … originell!“ Seine Frau Dolores käme nie auf die Idee, sich Schmuck in Spinnenform anzustecken. Zum Glück!

			Herr Siegmann schüttelte unmerklich den Kopf und setzte seinen Vortrag fort. „Ein Wettbewerb also. Und der Titel lautet: Die Forscherwerkstatt! Dabei sind schlaue Erfinder gesucht. Das ist doch etwas für euch, nicht wahr?“ Er blickte in die Klasse.

			Alle nickten eifrig.

			„Mehr als einmal habt ihr bewiesen, was für schlaue Köpfchen ihr seid!“ Der Direktor deutete auf den Pokal, der in einem Regal zwischen Büchern und einem Eulenplüschtier stand. „Ihr habt in der Fernsehsendung Top oder Flop gewonnen!“ Seine Ohren glühten vor Stolz. „Beim großen Staffellauf habt ihr den ersten Platz erreicht und gegen die Dante-Schule gesiegt!“

			Benni streckte sich. Er war damals mitgelaufen und hatte sich mächtig ins Zeug gelegt!

			Herr Siegmann sprach weiter. „Die neue Aufgabe ist wie für euch geschaffen! Ich zähle auf euch! Ich möchte die Wintersteinschule glänzen sehen! Aufgepasst: Die Siegerehrung ist bereits am Freitag! Sie findet an unserer Schule statt! Diesen Wettstreit müssen wir also gewinnen!“

			Der Direktor drückte der verdutzten Miss Cornfield die Zettel in die Hand, schlug die Fersen zusammen und eilte dann zur Tür. „Eine Sache noch!“ Der Direktor drehte sich ein letztes Mal um. „Es ist wirklich vorbildlich, dass ihr einen Gemüsegarten anlegen wollt, in der Tat. Aber könntet ihr bitte aufhören, Steinchen an mein Fenster zu werfen? Danke, das war’s!“ Herr Siegmann griff nach der Klinke, öffnete die Tür – und weg war er.

			Ida begann, aufgeregt mit den Füßen zu wippen. Ein Forscher-Wettbewerb, das war cool!

			„Das ist aber kurzfristig!“ Während Miss Cornfield kopfschüttelnd die Wettbewerbsunterlagen an die Pinnwand heftete, lösten sich die Tiere aus der Versteinerung. Sie waren voller Ideen!

			Muriel schnarrte: „Lasst uns für den Wettbewerb eine Pille gegen Dummheit erfinden!“ Sie flog durch die Luft und ließ genau über Silas’ Pult einen Stinkeklecks fallen. Dort lag noch immer der Lückentext, den die Schülerinnen und Schüler ausfüllen sollten. „Eines weiß ich nämlich sicher.“ Die Eule linste auf Silas’ Arbeitsblatt. „Die Steine wurden nicht mit einem Lastwagen nach Stonehenge gekarrt. Oje, oje, oje!“

			Henrietta war inzwischen aus dem Schuhkarton gekrochen. Sie blinzelte zur Pinnwand und nutzte die Gelegenheit für eine Leseübung. „Froschwerkstatt“, entzifferte sie. „Aha!“

			„Forscherwerkstatt, Henrietta!“, korrigierte Benni. „Wir sollen uns was Superkluges ausdenken!“

			Henrietta legte ihr Köpfchen schief. „Wie wäre es mit einem kleinen Roboterhund, der Herrn Siegmann jeden Morgen die Zeitung bringt?“

			Benni hatte eine bessere Idee. „Was hältst du von einem Weltraumtelefon? Damit können wir mit den Marsmännchen Kontakt aufnehmen! Dann steigen wir in ein Raumschiff, nehmen den Sonnenkorridor und schon sind wir unterwegs …“

			Anna-Lena, die mitgehört hatte, nickte eifrig. „Darf ich mitkommen? Zusammen mit Caspar?“

			Caspar war Anna-Lenas Chamäleon.

			Im Klassenzimmer quatschten inzwischen alle durcheinander.

			„Wir bauen uns eine Gelddruckmaschine!“, rief Jo. „Und gehen jeden Tag nach der Schule ins Eiscafé Roma! Zusammen mit unseren magischen Tieren!“

			Alle klatschten begeistert.

			Helene wünschte sich eine besondere Uhr. „Bei langweiligen Schulstunden, also Mathe, Deutsch und Sachkunde, vergeht die Zeit turboschnell. Bei spannenden Schulstunden, äh, mir fällt gerade keine ein, läuft die Uhr langsamer.“

			Sie erntete einen missbilligenden Blick von Miss Cornfield.

			Schoki schlug einen Schokoladenbrunnen vor. „Der kann dir dann jede mögliche Schoko-Kombination auf der Welt zusammenschmelzen! Zum Beispiel Trauben-Nuss-Erdbeer-Joghurt!“ Peperoni lief das Wasser im Mäulchen zusammen.

			Yannik wünschte sich Spezialstiefel, mit denen man über Dächer springen konnte. „Die haben unten so Sprungfedern dran!“ Tingo, sein Schimpanse, trommelte begeistert auf dem Tisch herum.

			„Viele tolle Ideen!“, lobte sie Miss Cornfield. „Aber wisst ihr denn wirklich, wie man diese Dinge baut?“

			Plötzlich wurden alle leise. Die Lehrerin hatte recht. Das war doch alles viel zu schwer! Wie bitte baute man eine Gelddruckmaschine?

			Während sie fieberhaft vor sich hin grübelten, hörte Benni erneut ein Klopfen. Diesmal kam es von links, von der Fensterseite.

			„Die Erdlinge begrüßen …!“, rief er gespannt.

			Doch auch diesmal waren es keine Marsmännchen! Sondern Leonardo, das Streifenhörnchen!

			Ida sprang auf. „Oh, wartest du schon lange vor dem Fenster?“ Sie ließ das Streifenhörnchen herein. „Was führt dich zu uns?“

			Statt einer Antwort schleuderte Leonardo eine Nuss auf den Boden.

			„Miststück!“, schimpfte er und stampfte auf.

			Rabbat übersetzte und Ida musste lachen. „Ich hoffe, er meint nicht mich!“

			„Diese dummen, dummen Nüsse!“, schimpfte Leonardo weiter. Wütend deutete er mit der Vorderpfote nach draußen. „Ich habe einen riesigen Vorrat im Schuppen gefunden und jetzt, jetzt kriege ich sie einfach nicht auf!“

			Wieder übersetzten die magischen Tiere für ihre Kinder und die Klasse sah nach draußen. Über 50 Haselnüsse lagen im Gras. Ungeöffnet.

			„Die habe ich alle nach draußen geschleppt!“ Leonardo sah so traurig aus, dass alle Mitleid mit ihm hatten. „Und jetzt kann ich sie nicht essen!“

			Ida streichelte sein Fell.

			„Wieso knackst du sie nicht mit den Zähnen auf?“, fragte Rabbat.

			Leonardo verzog das Gesicht. „Weil das wehtut, du Dussel!“

			„Armer Leonardo!“, riefen Kinder und Tiere im Chor.

			Das Streifenhörnchen jammerte und jammerte. „Ich werde erbärmlich verhungern!“

			„Aber dann geh doch zu Mr. Mo…“, warf Rabbat ein.

			„Schsch“, unterbrach ihn Ida. „Ich hab eine Idee!“

			Alle blickten auf.

			„Das wäre doch ein super Projekt für den Forscherwettbewerb“, überlegte Ida. „Wir bauen eine Maschine, die Nüsse knackt – für Leonardo und alle Streifenhörnchen dieser Welt!“

			Leonardo starrte Ida bewundernd an. „Das würdet ihr für mich tun?“

			„Was meint ihr?“ Ida schaute in die Runde.

			Die Klasse diskutierte nicht lange. Sie wollten einen Nussknacker bauen, das würde Spaß machen!

			„Damit haben wir auf jeden Fall den ersten Preis in der Tasche!“, rief Henry und der Leopard Leander stimmte begeistert mit ein: „Das wird spitze!“

			Nur Miss Cornfield hatte Zweifel. „Das ist ein schwieriges Projekt“, gab sie zu bedenken. „Und wir haben ja so wenig Zeit!“ 

			Die Lehrerin tippte mit dem Zeigefinger auf die Wettbewerbsunterlagen. „Schon am Freitag um 10 Uhr kommt die Jury in unsere Schule. Das heißt, wir müssen bis spätestens 9 Uhr alles in der Turnhalle aufgebaut haben. Meint ihr, ihr bekommt das hin?“

			„Klar, Miss Cornfield!“, schallte ihr die Antwort entgegen. „Logo!“ – „Natürlich!“

			Leonardo blieb vor Staunen die Stimme weg. Heute war Montag. Schon in vier Tagen würde er seine Nüsse knabbern! Fröhlich hüpfte er aus dem Klassenzimmer. Schnell zu Willi Wondraschek! Bis der Nussknacker fertig war, würde er eben Semmeln essen!
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			Die Kack-Maschine

			„Wir bauen eine Nussknackmaschine!“, jubelte Tingo und schwang sich von Ast zu Ast. Der Schimpanse und Yannik streiften durch den Stadtpark. „Eine Knack-Maschine! Eine wunderbare Kack-Maschine!“, rief Tingo seinem Gefährten zu.

			Es war kurz vor 14 Uhr, die beiden hatten noch ein wenig Zeit. Um 14 Uhr wollten sie sich mit den anderen im Werkraum treffen.

			Tingo und Yannik kletterten auf eine Platane, wippten herum und lachten und plauderten. Es war so schön in der Wintersteinschule, so lustig mit den anderen Tieren! Wann würde wohl ein neues magisches Tier dazukommen? Mr. Morrison war schon lange nicht mehr da gewesen …

			„Kaufen wir noch eine Kokosnuss im Supermarkt?“ Tingo hüpfte ins Gras und machte einen Purzelbaum. „Damit wir die Kack-Maschine gleich testen können?“

			Yannik sprang hinterher und versuchte ebenfalls einen Purzelbaum. „Ich glaube, das Ding müssen wir erst mal bauen!“Hand in Hand hopsten sie zur Wintersteinschule.
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			Ida und Max saßen in der Schulbibliothek. Sie wollten gut auf das Treffen vorbereitet sein.

			Ihre Köpfe rauchten. Max hatte ein dickes Physikbuch auf den Knien, darin ging es um Fliehkräfte und Beschleunigung. Ida hatte auch ein dickes Physikbuch auf den Knien, darin kamen Begriffe wie Kraft und Verformung vor.

			„Je größer die Kraft, desto größer die Verformung“, las sie leise.

			Die beiden Musterschüler zeichneten, strichen durch und begannen wieder von vorne. Beide waren sich einig: Klar, die Maschine musste funktionieren. Aber vor allem musste sie cool aussehen, wenn sie den ersten Preis holen wollten!

			Noch am Vormittag hatte die Klasse ausgetüftelt, eine Art Kugelbahn zu bauen. Mit mehreren Stockwerken, Kurven und Hindernissen. Statt einer Kugel wollten die Kinder allerdings einen Stein nehmen. Und wenn der Stein dann unten aufkam, würde er mit ganz viel Wucht auf der Nuss landen und sie aufknacken. Tadaaa! Erster Preis!

			„Fliehkräfte“, murmelte Max.

			„Verformung“, murmelte Ida.

			Silas suchte zu Hause im Libellenweg so viele Bretter und Rohre zusammen, wie er finden konnte. Dann fuhr er noch mit seinem Vater, dem Bauunternehmer Robert Sawatzki, ein paar Baustellen ab.

			„Viel Spaß beim Basteln!“, rief Herr Sawatzki, als er den Lastwagen schließlich mit quietschenden Reifen vor der Wintersteinschule parkte. An den Anblick, dass auf dem Beifahrersitz nicht nur sein Sohn, sondern auch ein Gummikrokodil saß, hatte er sich längst gewöhnt. „Ruf mich an, wenn ihr Nachschub braucht!“

			„Danke, Papa!“, antwortete Silas und winkte seine Freunde herbei. Jo und Yannik mussten ihm tragen helfen! Auch Zack, der gerade um die Ecke bog, packte mit an. Er lud sich so viele Rohre auf die Arme, wie er schleppen konnte. Auf seiner Schulter saß Stachelschwein Zeki und sang und dichtete vor sich hin: „Schubi-du! Schubi-da-di-du! Der Lastwagen ist leer – im Nu! Juhu! Schubi-du!“

			Pünktlich um zwei Uhr waren alle da.

			24 Kinder, 18 Tiere und Miss Cornfield.

			Leonardo quiekte vor Glück. „Ich hole schon mal neue Nüsse!“, rief er aufgeregt und hüpfte in Richtung Hausmeisterschuppen davon.

			Alle staunten über den riesigen Berg an Brettern und Rohren, den Silas und seine Freunde hereinbrachten.

			„Das ist echt super!“ Ida strahlte. „Danke, Jungs!“

			Und auch Miss Cornfield nickte zufrieden. „Toll gemacht, Silas!“

			„Kleinigkeit“, antwortete Silas lässig. Aber jeder konnte sehen, wie sehr er sich freute – er bekam nicht sehr oft Lob. Sogar Rick wurde rot vor Stolz.

			Max erklärte, was er zusammen mit Ida aufgezeichnet hatte. „Am besten beginnen wir hier, dann bauen wir die Blitzkurve, dann die Steiltreppe …“

			Eddie schlug vor, die Maschine bunt anzumalen. „Dann sieht sie aus wie eine Achterbahn!“

			„Loopings!“, quietschte Eugenia begeistert. „Die Kugel machterich Kopfstand! Herr Siegmannerich wird staunen!“

			„Los geht’s!“ Und die Kinder begannen, Rohre zusammenzustecken. Andere hämmerten Bretter aneinander. Eddie packte seine Farben aus.

			Als Miss Cornfield merkte, dass ihre Klasse vor Ideen nur so sprühte, verabschiedete sie sich ins Lehrerzimmer. „Falls ihr Hilfe braucht: Ihr wisst, wo ihr mich findet!“

			Weg war sie.

			Die Kinder hämmerten und feilten, schmirgelten und malten.

			Auch die Schüler in der Klasse, die sonst eher im Hintergrund waren, brachten sich heute mit vollem Einsatz mit ein. Matteo liebte es herumzutüfteln. Er hatte sich zu Hause in der Garage sogar eine eigene Bastelecke eingerichtet – da kam ihm das Klassenprojekt wie gerufen! Zusammen mit Anthony probierte er an einem Nebentisch verschiedene Klappvorrichtungen aus. „Wir bauen eine Glocke ein, das wird super!“

			„Wie wär’s, wenn wir eine der Plastikröhren beleuchten?“, überlegte Henry.

			„Oh, das wäre …“, fing Katinka an.

			„Au ja!“, rief Franka. „Ich kann die Lämpchen so programmieren, dass sie nacheinander aufleuchten!“ Luna, die neben Franka stand, nickte eifrig.

			„Cool, Baby!“, rief Cooper, Frankas Ratte. Salim, Lunas Wanderfalke, gurrte begeistert. Er hielt sich gern in Coopers Nähe auf, denn die witzige Ratte aus London mochte er sehr.
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			Selbst Karajan, Helenes Kater, strich zufrieden um Helene herum. Seine Gefährtin sah so hübsch aus, so erwachsen! Sie hatte sich einen weißen Kittel übergezogen und mit einem Tuch die Haare aus dem Gesicht gebunden. Karajan fand, dass sie äußerst klug wirkte. Er war sehr stolz auf sie …

			Die Maschine wurde immer höher und breiter. Am Anfang hatte sie noch auf einen Hocker gepasst, inzwischen stand sie auf einem Tisch.

			Alle waren mit Begeisterung bei der Sache.

			Fast alle.

			Ein Mädchen aus der Klasse, Katinka, saß auf einem Stuhl und schaute zu. Irgendwie hatte sie gar nichts zu tun. Jedes Mal, wenn sie sich einer Gruppe anschließen wollte, kam ihr jemand zuvor. Die anderen hatten einfach so viele gute Ideen!

			Als gegen 16 Uhr Herr Siegmann vorbeikam, weil der Lärm ihn neugierig gemacht hatte, fiel ihm vor Begeisterung fast die Brille von der Nase. „Großartig! Kinder, ich bin sehr stolz auf euch!“

			Er klopfte erst Max, dann dem total verdatterten Benni kräftig auf die Schultern. „Weiter so!“

			Dabei hatte Benni nichts anderes gemacht, als den Butterkuchen aufzuschneiden, den er von zu Hause mitgebracht hatte.

			„Proviant ist sehr wichtig“, lobte ihn Henrietta. „Allererste Sahne, Benni!“
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			„Oh, Kuchen – prima, Benni!“, rief auch Miss Cornfield, die auf einmal in der Tür stand. Sie hatte Getränke dabei. „Feierabend! Für heute habt ihr genug gearbeitet!“

			Miss Cornfield goss Apfelsaft in die Becher und Benni verteilte Kuchen. Alle mümmelten zufrieden vor sich hin.

			„Ihr wart wirklich fleißig!“, lobte die Lehrerin. „Eine tolle Klasse! Und morgen schauen wir, ob euer Kunstwerk auch funktioniert.“

			Als Katinka an diesem Nachmittag nach Hause lief, war sie ziemlich unzufrieden. Unzufrieden mit sich selbst.

			Alle anderen Kinder hatten sich eifrig an dem Projekt beteiligt. Und sie, was hatte sie gemacht? Nichts!

			Unglücklich nagte sie an ihrer Unterlippe.

			Ida und Max waren so klug! Helene sah umwerfend aus, egal, was sie machte! Und Eddie konnte so toll zeichnen! Die Bahn strahlte und leuchtete, das gab bestimmt Extrapunkte. Silas hatte den ganzen Kram ja überhaupt erst besorgt! Und die Idee mit dem Glöckchen und der Beleuchtung – darauf musste man erst einmal kommen!

			Alle waren wichtig – und sie?

			Katinka schlurfte mit hängendem Kopf den Gehweg entlang.

			Katinka wohnte in der Beethovenstraße, zusammen mit ihren Eltern und ihrem kleinen Babybruder Boris. Boris war erst wenige Monate alt, hatte blonde Löckchen und rote Bäckchen. Er war zuckersüß – wenn er nicht gerade stundenlang krähte …

			Ihren Vater bekam Katinka zurzeit kaum zu Gesicht. Mischa Iwanow war ein angesehener Geologe. Er beschäftigte sich mit verschiedensten Gesteinsschichten und wusste alles über die Geschichte und den Aufbau der Erde. Wenn er nicht gerade eine Forschungsreise machte, hielt er Vorlesungen an der Universität oder tippte Artikel für wissenschaftliche Zeitschriften. Katinkas Mutter, Nina Iwanow, hatte ebenfalls ein Büro zu Hause. Sie arbeitete in der Werbung und entwickelte gerade eine Kampagne für Nagellack.

			Kurz überlegte Katinka, ob sie ihre Mutter bitten sollte, mit ihr Kuchen zu backen. Den könnte sie morgen mitbringen, wie Benni, und alle würden sich freuen. Aber schnell verwarf sie den Gedanken. Sie konnte sich das Geschrei ihrer Mutter schon vorstellen: „Das Baby! Die Arbeit! Also, Süße, zum Kuchenbacken habe ich echt keine Zeit!“

			Katinka seufzte und kramte den Schlüssel aus der Tasche.
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			Oje, oje, oje!

			Am Dienstagmorgen kamen alle superpünktlich zur Schule. Sie konnten es gar nicht erwarten, die Kugelbahn auszuprobieren!

			Doch die Kinder hatten die Rechnung ohne Miss Cornfield gemacht. Die nämlich knallte eine Matheprobe auf den Tisch. Alle stöhnten.

			„Es hilft nichts“, meinte die Lehrerin. „Ich muss Noten machen. Viel Erfolg!“ 

			Sie setzte sich auf ihren Stuhl, zupfte Agent Y aus dem Haar und schlug ein Buch auf.

			Ida, Max und Franka spitzten voll Vorfreude ihre Bleistifte und legten sofort los. Alle anderen aber ächzten.

			[image: ]

			Die Schildkröte Henrietta merkte, dass Benni nicht gut vorankam. „Ich helfe dir!“ Sie streckte ihren Kopf aus dem Panzer und begann zu lesen. „Erste Drecksaufgabe“, entzifferte sie. „Die ist ja einfach!“

			„Textaufgabe“, stöhnte Benni. „Ich versteh gar nichts.“

			Zum Glück aber konnte Henrietta viel besser rechnen als lesen! Ja, ein magisches Tier mit Mathetalent konnte wirklich sehr praktisch sein!

			Die Robbe Mette-Maja half Hatice, Schimpanse Tingo half Yannik und sogar die Eule Muriel gurrte Lösungen vor sich hin, obwohl der Professor als Klassenbester das gar nicht nötig hatte.

			Karajan starrte genauso ratlos auf das Blatt wie seine Gefährtin Helene. Aber dann kramte er einen Radiergummi aus Helenes rosarotem Federmäppchen und tippte mit der Pfote aufs Blatt. Helene lächelte dankbar. Anscheinend hatte Karajan einen Fehler entdeckt.

			Katinka merkte, wie das Chamäleon Caspar ihrer Banknachbarin Anna-Lena etwas ins Ohr flüsterte, und schaute traurig auf ihr Blatt. Das war unfair. Warum hatte sie kein magisches Tier?

			Sie würde eine schlechte Note bekommen. Gestern Abend hatte sie keine Zeit mehr gehabt zu üben. Ihre Mutter hatte sie gleich mit einer ellenlangen Liste zum Einkaufen geschickt, danach musste sie auf Boris aufpassen, während ihre Mutter arbeitete …

			„Das war’s!“, rief Miss Cornfield und nahm ihr das fast leere Blatt ab. „Vielen Dank euch!“

			Auf Mathe folgte ein Stunde Deutsch. Danach stand Sport im Stundenplan.

			Doch dann, in der Pause, war es so weit: Alle Kinder eilten in den Werkraum.

			Und erlebten eine Überraschung.

			Leonardo, das Streifenhörnchen, hatte neben der Kugelbahn eine Pyramide aus Haselnüssen aufgebaut und trommelte ungeduldig mit den Hinterbeinen. „Na endlich! Wo bleibt ihr denn so lange? Ich bin bereit!“

			Die Tiere übersetzten und Ida lachte: „Dann kann es ja losgehen!“ Sie schüttete die Steine auf den Tisch, die sie zusammen mit Benni am Vorabend gesammelt hatte.

			Anna-Lena zog ein Glockenspiel aus der Tasche.

			Silas grinste. „Oje, spielst du jetzt was vor?“

			Aber es war eine besondere Überraschung, die sie sich mit Matteo und Anthony ausgedacht hatte: Sie wollten die Metallplatten so an der Bahn aneinanderreihen, dass eine Melodie ertönte, wenn die Kugel darüberhüpfte!

			Die Klasse jubelte begeistert. „Das gibt den ersten Preis!“, war sich Finja sicher und ihr Koalamädchen Sydney drückte sich glücklich an sie.

			„Aber erst der Probedurchlauf!“, rief Miss Cornfield und die Kinder verstummten gespannt.

			Ida legte eine Nuss unter die Maschine, einen Stein oben an den Startpunkt und biss sich auf die Lippen.

			„Abflug!“, trompetete Tingo, der Schimpanse.

			Die Kinder und ihre Tiere hielten die Luft an.

			Und der Stein rollte los. Er kugelte durch den ersten Tunnel, machte eine Kurve, rollte eine Rinne entlang. Das Glöckchen bimmelte: „Ding!“, die Klasse lachte.

			Die Kugel erreichte die Röhre mit den Lämpchen. Sie blitzten nacheinander auf, Franka hatte die Lichtschau am Computer programmiert.

			„Cool, Baby!“, flüsterte ihre Ratte Cooper stolz. Salim schlug begeistert mit den Flügeln auf und ab.

			Die Kugel klackerte Stockwerk um Stockwerk nach unten.

			Idas Herz schlug schnell. Es war so spannend! Und alles lief wie am Schnürchen!

			Aber dann wurde die Kugel plötzlich langsamer. Sie kullerte in die Kurve, rollte noch ein paar Zentimeter – und …

			… blieb einfach liegen.

			„Na so was“, murmelte Max.

			Leonardo, der mit offenem Mäulchen zugesehen hatte, sackte enttäuscht in sich zusammen. Dabei stieß er gegen seine Haselnusspyramide, die klackernd auseinanderkullerte.

			„Keine Panik, Kinder!“, rief Miss Cornfield. „Das war der erste Versuch. Wir haben noch Zeit.“

			Rabbat und Ida tauschten einen besorgten Blick. Beide dachten das Gleiche: Sie hatten nur noch drei Tage …

			Die Kinder schraubten und hämmerten. Sie veränderten den Neigungswinkel, ließen Steine rollen, suchten größere Steine, versuchten es mit mehreren Steinen hintereinander.

			Vergebens. Nichts funktionierte.

			„Die Reibung?“, rätselte Matteo.

			„Der Luftwiderstand?“, überlegte Anthony.

			Sie ordneten Rohre, Rinnen und Bretter immer wieder anders an – nie kam die Kugel genau da an, wo sie sollte. Das Glockenspiel allerdings, das funktionierte tadellos.

			„Kack-Maschine!“, schimpfte Tingo, während „Morgen kommt der Weihnachtsmann“ ertönte. Die Melodie hatten Anna-Lena und Finja ausgewählt – sie hofften, dass sie damit Extrapunkte einheimsen könnten.

			„Vielleicht sollte Mr. Morrison mit dem Omnibus drüberfahren?“, schlug Cooper wütend vor und deutete auf die Nuss, die unversehrt unter dem Apparat lag. „Knirsch, schon haben wir allerfeinstes Haselnussmus.“

			„Oje, oje, so gewinnt man keinen Wettbewerb!“, schuhute Muriel.

			Selbst Miss Cornfield war ratlos. „Herr Siegmann verlässt sich aber doch auf uns. Ich möchte ihn ungern enttäuschen.“

			Eine Weile waren alle still.

			„Vielleicht probieren wir es doch mit dem Weltraumtelefon“, meinte Benni.

			Jo schüttelte traurig den Kopf. „Das klappt nie!“

			„Ich würde so gerne die Siegerurkunde bekommen“, seufzte Ida.

			„Ich auch“, murmelte Max.

			Und plötzlich schnippte Katinka mit den Fingern. „Ich weiß was!“, rief sie. „Vielleicht kann ich helfen.“ Sie zeigte auf die Steine, die Ida und Benni gesammelt hatten. „Mein Vater ist Geologe“, erklärte sie. „Er kennt sich total gut mit Steinen aus. Vielleicht funktioniert unsere Maschine nicht, weil wir die falschen Steine haben? Vielleicht müssen sie ein bestimmtes Gewicht haben oder so? So was kann man ausrechnen. Mein Papa weiß, wie das geht.“

			Miss Cornfield blickte überrascht auf.

			„Dein Vater?“ Helene grinste. „Ganz ehrlich, Katinka, wenn ich da an deinen letzten Geburtstag denke: Als wir Mau-Mau gespielt haben, war der aber ganz schön durcheinander …“

			„Jetzt lass Katinka doch mal ausreden!“, unterbrach sie Max. Aufmunternd zwinkerte er Katinka zu.

			Eifrig sprach Katinka weiter. „Mein Vater ist Experte für Steine.“ Und weil sie sich so freute, dass sie endlich etwas Wichtiges beitragen konnte, setzte sie noch hinzu: „Einer der besten der Welt. Der löst unser Problem, versprochen!“

			Max lächelte zufrieden. Helene nickte stolz, als hätte sie selbst die Idee gehabt. Und die magischen Tiere jubelten. „Katinka kennt die Lösung!“, riefen sie. „Wir sind gerettet!“

			Katinkas Schultern strafften sich. Die anderen zählten auf sie. Alles lag nun an ihr, Katinka! Es war ein tolles Gefühl!
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			Baby-Boris

			Rabbat wackelte vergnügt mit den Ohren, als er mit Ida durch die Lindenallee nach Hause ging. „Siehst du, Rotschopf, es geht voran!“

			Ida lief still neben ihm her. Es wurmte sie ein wenig, dass Katinka eine so gute Idee gehabt hatte. Da ging es ihr ein bisschen wie Helene.

			Katinka unterdessen konnte es kaum erwarten, ihrem Vater von der Kugelbahn zu erzählen. Er hatte schon oft mit ihr zusammen ein paar Experimente machen wollen. Aber nie hatte Katinka Lust dazu gehabt. Steine hatten sie bisher einfach nicht interessiert. Jetzt sah das natürlich anders aus!

			Als Katinka die Wohnungstür aufdrückte, hörte sie ein lautes Krähen. Sie lächelte. Boris war wirklich der süßeste Bruder der Welt!

			Da drückte ihre Mutter ihr den Zwerg auch schon in die Arme. „Hey Süße, ich muss dringend telefonieren“, sagte sie. „Ein wichtiger Kunde …“

			Katinka presste ihn glücklich an sich. Wie knuddelig er war! Aber – sie schnupperte – bäh, er stank! Seine Windel war voll!

			Stöhnend ließ sie ihre Schultasche fallen und brachte Boris zum Wickeltisch.

			Erst um drei Uhr nachmittags gab es endlich Mittagessen. Boris hatte seine Milchflasche bekommen und lag jetzt ruhig in seinem Bettchen.

			„Du, Papa?“, begann Katinka und nahm sich Suppe aus dem großen Topf.

			„Hm?“ Der Vater hob den Kopf.

			„Ich brauche Hilfe in der Schule …“

			Im selben Moment begann Boris zu schreien. Seufzend stand der Vater auf. „Momentchen, Katinka, das dauert bestimmt nicht lange.“

			Katinka löffelte ihre Gemüsesuppe.

			Das Krähen erstarb, der Vater kehrte zurück und griff nach der Kelle. „Hab ich einen Hunger!“

			Während Katinka und ihr Vater die Teller leer löffelten, plauderte ihre Mutter munter drauflos. Sie erzählte von dem wichtigen Auftrag, den sie vielleicht bekommen würde, weil die Werbekampagne für den Nagellack so gut lief!

			Katinkas Vater hörte nur mit halbem Ohr zu. Katinka lächelte. Klar, Steine interessierten ihn viel mehr als Nagellack!

			Als ihre Mutter aufstand, um den Nudelauflauf aus dem Ofen zu holen, holte Katinka tief Luft. „Also, Papa, was ich dich fragen wollte: Unsere Klasse macht bei einem Wettbewerb mit, wir bauen …“

			Boris krähte.

			„Bin gleich wieder da! Entschuldigung!“

			Der Vater legte Katinka kurz die Hand auf die Schulter, lächelte und verschwand.

			Katinka stapelte seufzend die Suppenteller übereinander und stellte sie auf die Seite.

			„Danke, Katinka!“, sagte ihre Mutter, als sie zurückkam. Sie sah plötzlich sehr müde aus. „Boris hält uns echt auf Trab. Du warst so unkompliziert als Baby! Hast geschlafen, hast gelacht, hast dich herumfahren lassen …“

			Auf einmal hatte Katinka das Gefühl, ihren kleinen Bruder verteidigen zu müssen. „Boris ist auch unkompliziert. Und soooo süß!“

			Die Mutter lächelte und auf einmal war es in der Küche sehr gemütlich.

			Der Vater kehrte zurück und strich sich über den Bauch. „Ich hoffe, ihr habt mir noch was übrig gelassen.“

			Sie aßen weiter und plauderten und endlich kam Katinka dazu, von der Forscherwerkstatt zu erzählen.

			Der Vater hörte aufmerksam zu.

			„Die Kugelbahn ist etwa einen Meter hoch“, erklärte Katinka. „Und unten ist eine kleine Mulde für die Nuss. Trotzdem kommt der Stein nie da auf, wo er soll.“

			„Hm.“ Der Vater kräuselte die Stirn. „Wie sieht denn die Oberfläche der Steine aus? Hast du einen dabei?“

			Katinka schüttelte den Kopf. Daran hatte sie nicht gedacht.

			„Macht nichts.“ Der Vater winkte ab. „Wir kriegen das auch so raus. Komm später in mein Arbeitszimmer, dann rechnen wir das durch. Ich hab schon eine Idee, wo der Fehler liegen könnte … Leider muss ich noch ein paar Arbeiten korrigieren. Danach legen wir los, ja?“

			„Super!“ Katinka stand auf. „Ich muss sowieso noch Hausaufgaben machen. Klopf dann einfach an meine Tür!“ Sie verschwand in ihrem Zimmer.

			Katinka übte Mathe und las den Text über Steinkreise durch. Fertig! Und jetzt?

			Sie wäre gern mit ihren Inlineskates rausgegangen – Katinka liebte Sport! Aber heute war das Schulprojekt wichtiger! Ihr Vater würde die Lösung finden und Katinka würde alles genau mitschreiben. Und morgen würde sie dann alles in der Klasse vortragen.

			Gut gelaunt tippte sie ein wenig auf ihrem alten Computer herum, als die Haustür zufiel. Katinka hörte, wie die Reifen des Kinderwagens auf dem Kiesweg knirschten.

			War ihre Mutter mit Boris losgezogen?

			Aber tauchte ihr Vater nicht endlich mal auf? Es ging doch schließlich um Steine!

			Na, dann holte sie ihn eben ab! Katinka schlitterte in Socken den Flur entlang und öffnete die Tür zum Arbeitszimmer des Vaters.

			„Papa, wie lange brauchs…?“

			Sie hielt mitten im Wort inne. Ihr Vater war nicht da.

			Hefte und Bücher lagen auf dem Schreibtisch. Katinka nahm eines und blätterte darin herum. Sie verstand nur Bahnhof. Also schlug sie das Buch wieder zu und ging zurück in ihr Zimmer.

			Dort setzte sie sich aufs Fensterbrett und blinzelte nach draußen.

			Ihr Vater hatte sie vergessen. Einfach so. Katinka fühlte sich mit einem Mal sehr allein.

			Vor dem Fenster rankten Rosen in die Höhe. Katinka sah, wie die Nachmittagssonne hinter dem gegenüberliegenden Haus verschwand. Es raschelte. Eine Amsel flog zu ihrem Nest in den Rosen. Im Schnabel trug sie einen Wurm.

			„Na du?“, flüsterte sie. „Bist du ein magisches Tier? Kommst du zu mir?“

			Die Amsel flog weiter. Und Katinka wurde traurig.

			Sie hörte, wie die Wohnungstür klackte, und stürmte den langen Gang entlang. „Mama!“

			Nina Iwanow hob Boris aus dem Kinderwagen. „Hallo, meine Süße!“ Sie lächelte ihre Tochter an.

			„Wo ist Papa?“, fragte Katinka.

			Nina Iwanow schüttelte bedauernd den Kopf. „Er musste dringend weg – Prüfungen an der Uni … Er musste für einen kranken Kollegen einspringen, tut mir leid …“ Sie verschwand mit Boris in der Küche.

			Katinka blieb verdattert zurück.

			Sie hatte keine Lust, sich den beiden anzuschließen. Sie wollte ihren Papa haben!

			Katinka lag schon im Bett, als Mischa Iwanow endlich nach Hause kam. Er war völlig erschöpft, als er den Kopf in ihr Kinderzimmer steckte.

			„Hey Große, ich habe gerade zwei Stunden im Stau gestanden. Heute kriege ich keinen klaren Gedanken mehr zusammen“, sagte er. „Morgen reicht auch noch, oder? Bitte?“

			Katinka nickte stumm. Sie konnte lange nicht einschlafen.
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			Arme Katinka!

			Am Mittwochmorgen stapfte Katinka mit Bauchweh zur Wintersteinschule. Ihr Vater hatte ihr, wie jeden Morgen, ein Pausenbrot gestrichen und sie zum Abschied gedrückt. „Wir reden später“, hatte er gesagt. „Versprochen.“

			„Später ist zu spät“, hatte Katinka leise gesagt, aber das hatte ihr Vater schon nicht mehr gehört.

			„Hey, Katinka!“ Auf dem Pausenhof winkte ihr Benni.

			„Ich bin schon so gespannt, was du herausgefunden hast!“, rief Ida. „Rabbat und ich haben den ganzen Morgen gerätselt.“ Ida drückte die Nase tief in das duftende Fell des Fuchses, den sie auf dem Arm trug wie ein Stofftier.
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			Katinkas Magen zog sich zusammen. Im Strom der Schüler ließ sie sich nach oben treiben.

			Am Getränkeautomaten stand Schoki. „Moin, moin! Willst du einen Kaba?“ Er klimperte mit ein paar Münzen. Peperoni, der auf dem Boden saß, grunzte vor Vorfreude.

			„Nein, danke!“ Katinka schüttelte den Kopf. Ihr war jetzt schon schlecht.

			„Na gut.“ Schoki kraulte sein Schweinchen hinter den Ohren. „Dann teile ich eben mit Peperoni.“

			Lothar kam vorbei, an seiner Seite hüpfte das Känguru William. Aus Williams Bauchbeutel spitzten Stifte und Lineal hervor.

			„Wie praktisch!“ Schoki grinste und gab Peperoni einen Stupser. „Du lässt mich meinen Kram immer selber tragen.“

			Katinka ging zu ihrem Platz neben Anna-Lena. „Guck mal, was Caspar kann!“ Anna-Lena nahm Caspar hoch und gab ihm einen Kuss auf die Nasenspitze. Sofort wurde das Chamäleon dunkelrot – weil es unsterblich in Anna-Lena verliebt war.

			Katinka lächelte gequält und kramte ihre Hefte hervor. Das hatte ihr Anna-Lena schon hundertmal vorgeführt.

			Wie würden die anderen reagieren, wenn sie merkten, dass sie keine Lösung hatte?

			Katinka fühlte sich schrecklich. Noch nie hatte sie sich mehr ein magisches Tier an der Seite gewünscht. Fast alle aus der Klasse hatten inzwischen eins! Alle außer … Sie überlegte: Sibel, Leonie, Elisa, Matteo, Anthony und ihr selbst. Sechs Kinder!

			Und welche magischen Tiere hatte Mr. Morrison noch in seiner Zoohandlung? Katinka dachte nach: Da waren die zwölf Erdmännchen, Ashanti, die Schlange, die Wattwürmer – und dann gab es noch Murphy, den Eisbären! Der war groß und stark. Ja, so einen Freund könnte sie nun gut brauchen!

			In der ersten Stunde hatten sie Sachkunde. Bestimmt würde Miss Cornfield gleich jemanden über Stonehenge abfragen. Und genauso kam es. Mit wehendem Mantel rauschte die Lehrerin ins Klassenzimmer. „Guten Morgen zusammen!“

			„Guten Morgen, Miss Cornfield!“, schallte es zurück.

			„Ich bin gespannt, was der heutige Tag bringt!“ Miss Cornfield zwinkerte Katinka freundlich zu. „Als Erstes möchte ich einige mündliche Noten machen. Silas, komm bitte nach vorne!“

			Silas rappelte sich hoch. Rick, sein Krokodil, raunte: „Du schaffst es, Kumpel!“

			Miss Cornfield fragte nach inneren und äußeren Steinkreisen, nach der Bedeutung der geheimnisvollen Muster und nach dem aktuellen Stand der Forschung. Silas wusste so einigermaßen Bescheid. Es reichte für eine Drei, womit Silas vollkommen zufrieden war.

			Rick war begeistert. „Du warst große Klasse!“

			Silas grinste, kraulte sein Krokodil – und zog plötzlich die Hand zurück. Wieso fühlte sich Rick auf einmal so anders an?

			Im selben Moment riss Herr Siegmann die Tür zum Klassenzimmer auf. Rick schien das geahnt zu haben und war blitzschnell versteinert. Der Trick klappte wirklich gut.

			„Ich wollte mich nur erkundigen, wie es mit dem Projekt vorangeht.“ Der Direktor japste nach Luft. Erst jetzt fiel ihm auf, dass er mitten in den Unterricht geplatzt war. „Entschuldigen Sie die Störung, ich bin ein bisschen nervös“, gestand er. „Läuft alles nach Plan? Sie wissen ja, wir haben nur noch zwei Tage!“

			Miss Cornfield lächelte. „Alles bestens, Herr Direktor! Die Anlage steht. Es gibt noch ein paar kleine Problemchen, die haben wir aber im Griff. Nicht wahr, Katinka?“ Sie nickte ihrer Schülerin zu. Katinka senkte den Kopf.

			In der zweiten Stunde stand Sportunterricht bei Frau Bergmann auf dem Stundenplan. Katinka rannte wie der Wind! Sie wollte einfach nur wegrennen!

			Aber dann, in der dritten Stunde, war es so weit.

			Die Klasse marschierte in den Werkraum. Alle stellten sich um die Kugelbahn. Aber wo war das Streifenhörnchen?

			Katinka schöpfte Hoffnung. „Ohne Nüsse können wir leider nicht …“

			„Moment!“ Miss Cornfield kramte in ihrer Tasche und legte mehrere Nüsse auf den Tisch. „Ich kenne doch Leonardo, der macht einfach immer, was er will …“ Sie zwinkerte. „Katinka, bist du so weit?“

			Katinkas Herz raste. Alle sahen sie mit leuchtenden Augen an.

			„Viel Glück“, raunte Anna-Lena.

			Mit weichen Knien stellte sich Katinka in die Mitte. „Also, mein Vater, der hat gemeint …“ Sie stockte.

			„Ja?“ Alle warteten gespannt.

			„Er hat gemeint, das hängt damit zusammen, dass die Steine nicht richtig kullern …“

			„Klar, was denn sonst?“, entfuhr es Silas.

			„Sch!“ Max strafte Silas mit einem genervten Blick. „Lasst Katinka doch einfach mal ausreden!“

			Anna-Lena blinzelte Katinka zu. „Silas hat überhaupt keine Ahnung! Also, was sagt dein Vater?“

			Katinka ließ die Arme hängen. „Er sagt, äh … nichts!“ Sie schluckte. „Er hatte gestern keine Zeit für mich!“

			Mehr brachte sie nicht heraus. Das war auch nicht nötig, denn jetzt quasselten alle wild durcheinander.

			„Na super! Wir haben uns auf dich verlassen!“, stieß Helene hervor. „Ich hab schon ein Kleid für die Preisverleihung gekauft!“

			„Herr Siegmann setzt auf uns!“, rief Ida. „Hat er vorhin erst gesagt!“

			„Oje, oje, oje!“ Muriel schüttelte ihr Gefieder. „Das ist aber gar nicht gut …“

			Betretene Stille trat ein.

			Katinka wäre am liebsten im Boden versunken. Einmal, nur einmal, hatte sie die Retterin sein wollen. Die Heldin! Stattdessen hatte sie sich bis auf die Knochen blamiert!

			Miss Cornfield legte die Hand auf Katinkas Schulter. „Wir kriegen das schon hin“, sagte sie tröstend. „Mach dir nichts draus. Wenn wir uns gemeinsam anstrengen, können wir es schaffen. Lass den Kopf nicht hängen!“

			Aber genau das tat Katinka. Sie trottete zurück an ihren Platz und fühlte sich hundeelend.

			Der Rest des Schultages verging mit Rechnen und Lesen. Katinka war erleichtert, als die letzte Stunde vorbei war.

			„Hausaufgaben gibt es heute keine!“, verkündete Miss Cornfield zum Schluss. „Ruht euch aus, sammelt Kräfte. Morgen ist ein neuer Tag, wir fangen einfach noch mal von vorne an!“
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			Der Gongschlag ertönte und alle stürzten zur Tür.

			„Tschau, Katinka!“ Die anderen drückten sich an ihr vorbei. Was sie sich dabei dachten, konnte sich Katinka schon vorstellen.

			Während die Kinder noch in der Pausenhalle herumstanden, versammelten sich die magischen Tiere im Schulgarten. Nur, weil Katinka einen schlechten Tag gehabt hatte, musste man doch noch nicht gleich den Kopf hängen lassen! Die Wintersteinschule würde gewinnen, so viel war klar!

			Toffi, Ronjas Hündchen, das nie seine gute Laune verlor, bellte fröhlich. „Wir sind 18 Tiere! Uns wird doch was einfallen, wie wir den Kindern helfen können!“

			Eugenia, die Fledermaus, baumelte an einem Ast. „Genauerich! Niemand ist schlauericher als wir!“, rief sie herunter.

			Zeki, das Stachelschwein, nickte eifrig. William, Lothars Känguru, federte mit den Hinterbeinen auf und ab und schnellte nach oben. „Gleich hab ich’s!“, rief er – und knallte mit dem Kopf gegen einen dicken Ast. „Aua!“

			Alle dachten angestrengt nach. Fast alle.

			Rick, Juri und Mette-Maja plantschten übermütig im Schulteich herum.

			„He, ihr Nassfische!“, rief Muriel. „Strengt euer Köpfchen an! Geht das, Rick?“ Rick tauchte weg. Wollte er die Eule ärgern?

			Als er fünf Minuten später aus dem Teich kletterte, erwartete ihn Muriel bereits: „Und, ist dir was eingefallen?“, fragte sie mit strenger Miene.

			„Aber klar!“, grinste Rick und schüttelte sich so heftig, dass die Wassertropfen genau auf Muriel spritzten. „Wir besuchen diesen Herrn Geologen! Weiß jemand, wo der wohnt?“

			„Ich weiß das!“, rief Sydney, die zusammen mit Lunas Wanderfalken in einem Baum saß. „Ich war schon oft bei Katinka! Sie wohnt in der Beethovenstraße! In einem Haus mit wunderschönen Rosen davor!“

			„Isch weiß das auch“, maunzte Karajan mit seinem französischen Akzent. „Natürlisch.“

			[image: ]

			„Na alsoerich!“, zwitscherte Eugenia zufrieden. „Dann ist doch alles klarerich!“ Vergnügt flog sie eine Acht. Alle wollten helfen! Und zwar so schnell wie möglich.

			Die Tiere beschlossen, sich noch am selben Nachmittag an der großen Reklametafel in der Lindenallee zu treffen.

			Henrietta strahlte. Sie liebte Abenteuer! „Geheimaktion Froschwerkstatt!“, rief sie voller Tatendrang. „Es kann losgehen!“ Sie bekam Schluckauf, so aufgeregt war sie.

			Nur einem war der eigenmächtige Plan nicht geheuer. „Und was erzählen wir unseren Kindern?“, grummelte Rabbat.

			„Das darf sich jeder selbst überlegen!“, sagte Muriel und flatterte davon, um Max zu suchen.
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			Post von der magischen Zoohandlung

			Katinka hatte es an diesem Mittwochnachmittag nicht eilig, nach Hause zu kommen. Sollte ihre Mutter doch allein die Windeln wechseln!

			Ziellos schlenderte sie durch die Stadt – und fand sich auf einmal vor der magischen Zoohandlung wieder.

			Das graue Haus mit den roten Fensterläden wirkte wie ausgestorben. Katinka linste durch die staubige Fensterscheibe neben der Eingangstür. Nichts war zu sehen.

			Enttäuscht drehte sich Katinka weg. Sie wusste selbst nicht, was sie eigentlich erwartet hatte. Wollte sie die Erdmännchen treffen? Oder Murphy, den Eisbären?

			Katinka ging weiter, die Bewegung und die frische Luft taten ihr gut. Sie merkte nicht, dass es später und später wurde.

			An einer Bushaltstelle blieb sie stehen. Auweia, schon fast vier Uhr! Jetzt wurde es aber Zeit, dass sie nach Hause kam!

			In dem Moment rumpelte ein Bus heran. Die Linie fuhr in Katinkas Richtung und kurz entschlossen hüpfte sie hinein. Beim Fahrer löste sie eine Fahrkarte und ließ sich erschöpft auf einen Fensterplatz plumpsen. Gedankenverloren rollte sie den Fahrschein zusammen, strich ihn wieder glatt – und stutzte. Da, wo eben noch „Zone 2 – 1,90 Euro“ aufgedruckt war, stand jetzt etwas ganz anderes. Katinka las mit großen Augen:

			An Katinka Iwanow!

			Die magische Zoohandlung teilt mit:

			Das Auswahlverfahren läuft.

			Bald wirst du dein magisches Tier bekommen.

			Halte dich bereit!

			Viele Grüße!

			Die magische Zoohandlung

			Zum ersten Mal seit vielen Stunden huschte ein Lächeln über Katinkas Gesicht. Mr. Morrison hatte sie nicht vergessen! Sie bekam ein magisches Tier!

			Wieder und weiter betrachtete Katinka den Fahrschein. Das Papier war grau – die Buchstaben aber, die strahlten rosarot.

			Jetzt blinkten sie sogar!

			An Katinka Iwanow!

			Die magische Zoohandlung teilt mit …

			Der Bus fuhr mit einem Ruck an und fast wäre Katinka vom Sitz gepurzelt.

			„Hoppala!“ Eine ältere Dame auf der anderen Gangseite nickte ihr freundlich zu. Anscheinend hatte sie Katinka die ganze Zeit beobachtet. „Sag bloß, du hast einen Liebesbrief bekommen?“

			Katinka lächelte. „So ähnlich“, sagte sie. „Auf mich wartet der beste Freund, den man sich nur vorstellen kann.“

			Die Dame freute sich mit Katinka. „Das klingt ja gut!“, sagte sie.

			Katinka nickte selig. Sehr gut sogar!
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			„Geheimaktion Froschwerkstatt“

			Katinka hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie an diesem Mittwochnachmittag so spät nach Hause kam. „Hoffentlich schimpfen Mama und Papa nicht so sehr“, murmelte sie, während sie die Wohnungstür aufschloss.

			Leise stellte sie die Schultasche auf den Boden, dann schlicht sie ins Wohnzimmer.

			Ihre Mutter lag auf dem Sofa und wedelte mit frisch lackierten Fingernägeln. „Hallo Katinka! War heute Tanz-AG? Hat’ s Spaß gemacht?“ Sie wackelte mit den Fingern. „Schick, oder? Gehört zu meinem neuen Auftrag, schließlich muss ich herausfinden, ob das Zeug auch was taugt.“

			Der Vater werkelte in der Küche herum. „Boris schläft.“ Er legte den Zeigefinger an die Lippen. „Auch mal nicht schlecht, oder?“ Er lächelte Katinka an. „Wie war’s in der Schule?“

			„In der Schule war’s …“ Katinka senkte den Kopf und wollte schon „schrecklich“ sagen. Aber dann dachte sie an den grauen Zettel in ihrer Hosentasche. „Ging schon“, antwortete sie tapfer.

			„Wie läuft eure Versuchsreihe?“, wollte der Vater wissen. „Habt ihr die Kokosnüsse aufgekriegt?“

			Katinka stöhnte. „Haselnüsse, Papa, nicht Kokosnüsse.“ Sie pustete eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Die Steine kullern einfach nicht, wie sie sollen“, berichtete sie zögernd. „Sie streifen die Nüsse höchstens. Dann fliegen sie zur Seite, gehen aber nicht auf. Totaler Mist!“

			Der Vater nickte. „So ist das am Anfang immer. Komm, wollen wir uns die Sache mal gemeinsam ansehen?“ Er schob seine Tochter in sein Arbeitszimmer.

			Zur selben Zeit brachten sich draußen vor dem Haus die magischen Tiere in Stellung. Sydney wusste, dass die Wohnung der Familie Iwanow im ersten Stock lag. Aber wo fanden sie Herrn Iwanow?

			Zum Glück gab es einen Rosenstrauch, an dem man hochklettern konnte.

			Kater Karajan machte sich auf den Weg. „Mondiö!“, rief er. „Das pikst ja förchterlisch!“ Schimpfend erklomm der Kater ein Fensterbrett, das, wie sich herausstellte, zu Mischa Iwanows Arbeitszimmer gehörte. Volltreffer!

			Die anderen Tiere warteten im Vorgarten. Leander und das Känguru William duckten sich gegen einen Rhododendron-Strauch und sahen gespannt nach oben. Henrietta, Zeki und Caspar hatten sich zwischen den dicken Blättern verkrochen. 

			Das Chamäleon musste gar nicht die Farbe wechseln, es war grün wie immer.

			Peperoni war so aufgeregt, dass er ständig pupsen musste. „Uncool, Baby!“, stöhnte Cooper.

			Darüber mussten Rick, Juri und Mette-Maja lachen. Rick war noch immer stolz, dass er die Idee gehabt hatte, Herrn Iwanow zu besuchen: „Wir belauschen ihn und dann machen wir alles genau so, wie er sagt.“ Er riss sein Krokodilsmaul auf. Cooper hielt sich entsetzt das rosa Näschen zu. „Puh, was für ein Mundgeruch!“

			Toffi hob das Hinterbein und pinkelte an den Stamm des Baumes, auf dem bereits Tingo und Sydney saßen. 

			„Jetzt weiß jeder, dass wir da waren!“, verkündete das Hündchen zufrieden.

			Die Eule Muriel, die Fledermaus Eugenia und der Falke Salim flogen an den anderen Fenstern entlang.

			Rabbat war der Einzige, der Bauchweh hatte.

			Nervös umkreiste er das Haus. Wenn das mal gut ging …

			Leander reckte sein Kinn in Richtung Karajan, der neugierig durch die Scheibe blinzelte. „Was tut sich da?“ Das Fenster stand einen Spalt offen.

			„Geheimaktion Fröschwerkstatt“, antwortete der Kater mit wichtiger Miene und fügte hinzu: „Und los!“

			Vater und Tochter merkten nichts von dem Besucher auf dem Fensterbrett. 

			Karajan verstand jedes Wort.
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			Katinka wusste am Anfang nicht, wie sie die Kugelbahn beschreiben sollte. Sie versuchte, die Maschine aufzuzeichnen. Das misslang gründlich.

			Trotzdem wurde der Vater nicht ungeduldig.

			Schließlich nahm sie einen rosaroten Stift und lächelte: In dieser Farbe hatten die Buchstaben geblinkt! Und diesmal gelang Katinka die Skizze. Der Vater war beeindruckt.

			„Grandiose Idee, die Kugel über Klangstäbe hüpfen zu lassen“, staunte er. „Spielt sie eine bestimmte Melodie?“

			Katinka begann zu singen: „Morgen kommt der Weihnachtsmann …“

			„… bringt uns viele Gaaaben“, fiel der Vater mit ein.

			Sie lachten und Katinka entspannte sich ein wenig. Vielleicht wurde ja doch noch alles gut!

			Der Vater grübelte und grübelte. „Mehrere Faktoren spielen eine Rolle“, überlegte er. „Die Größe des Steins muss stimmen. Und dann gibt es noch die Reibung, die Geschwindigkeit, den Luftwiderstand. Sogar die Erdanziehungskraft spielt eine Rolle. Das Material, die Dichte. Eine Möglichkeit wäre natürlich …“ Der Vater rieb sich die Stirn.

			„Ja?“ fragte Katinka.

			„Ihr konzentriert euch auf die Oberfläche. Ihr könntet die Steine abschmirgeln, dafür gibt es extra Steinmühlen. Moment, ich hab so eine, ein Bergbauer aus Südtirol hat sie mir geschenkt …“

			Der Vater wandte sich plötzlich direkt zum Fenster. Damit hatte Karajan nicht gerechnet. Schnell duckte er sich weg – und wäre fast abgestürzt.

			Währenddessen wühlte Katinkas Vater schon im Schrank.

			„Ordnung ist das halbe Leben!“, zwitscherte Muriel, die herbeigeflogen kam. „Er sollte mal aufräumen, der Herr Geologe!“ Sie landete auf dem Fensterbrett.

			„Still!“, mahnte Karajan. „Sonst versteh isch nüscht. Gleisch wird’s spannend!“

			Und tatsächlich, da tauchte Mischa Iwanow wieder aus dem Schrank auf. In den Händen hielt er die Steinmühle. „Die legen wir in den Stadtbach“, erklärte er. „Eure Steine kommen in die Mitte und das Wasser schmirgelt sie glatt wie den Babypopo von Boris!“

			Vater und Tochter lachten.

			Hoffentlich wacht er jetzt nicht auf, dachte Katinka und lauschte. Alles blieb still.

			„Und wenn ich richtig gerechnet habe“, erklärte Katinkas Vater weiter, „müsste der Stein, wenn er in Form geschmirgelt ist, perfekt auf die Nuss aufkommen! Knacks – und sie ist offen!“

			„Ach, Papa, ich bin so froh!“, rief Katinka. „Können wir gleich zum Bach? Wie lange dauert das denn mit den Steinen?“

			„Klar, wir legen jetzt sofort los“, antwortete der Vater. „Das Ganze dauert etwa eine Woche, höchstens zehn Tage.“

			Und mit einem Mal konnte Katinka nicht anders. Alle Enttäuschung brach aus ihr heraus und die Tränen schossen ihr in die Augen. „Eine Woche?“, schluchzte sie. „Das ist viel zu spät! Am Freitag um 9 Uhr müssen wir fertig sein!“

			„He!“ Erschrocken legte ihr der Vater die Hand um die Schultern. „Nicht weinen, Schätzchen!“

			„Mach ich doch nicht“, schniefte Katinka.

			Mischa Iwanow wanderte eine Weile besorgt um den Schreibtisch herum.

			Vor dem Fenster flog ein Schatten vorbei. Katinka stutzte: Muriel? Doch dann schüttelte sie den Kopf. Das war sicher nur wieder die Amsel …

			„Bill Russell“, murmelte ihr Vater auf einmal. „Mein alter Kollege aus Kanada. Auf dem letzten Geologenkongress in Barcelona hat er mir einen Speziallack zugesteckt …“

			Karajan spitzte die Ohren.

			„Ist nicht ganz harmlos, hat er gesagt, aber sehr wirkungsvoll. Ich habe ihn extra weggesperrt … Augen zu, Katinka!“, sagte ihr Vater und Katinka schloss folgsam die Augen.

			Dabei wusste sie natürlich längst, dass ihr Vater den Schlüssel zum Wandschränkchen mit Tesafilm unter die Schreibtischplatte geklebt hatte.

			Die Tiere, die draußen zuguckten, waren hingegen sehr beeindruckt, als Herr Iwanow unter dem Schreibtisch verschwand und mit einem Schlüssel wieder auftauchte.

			„Geheimerich!“, quiekte Eugenia begeistert.

			„Simsalabim“, krächzte Salim. „Schränkchen, öffne dich!“

			Karajan hob den Kopf. „Da wäre isch gleisch draufgekömmen!“, protzte er.

			„Was du nicht sagst“, zweifelte Muriel.

			„Kannst wieder gucken“, sagte Mischa Iwanow. Er schloss das Wandschränkchen auf und brachte eine kleine Flasche zum Vorschein. „Wonderstone!“, las er laut vor. „Caution!!! Danger!!!“

			„Was heißt das?“, fragte Katinka.

			„Wunderstein“, übersetzte Mischa Iwanow. „Vorsicht!!! Gefahr!!!“ Er sah die Flasche ehrfürchtig an. „Was man damit einstreicht, wird glatt wie eine Billardkugel …“

			Katinka wurde mulmig zumute. Hinter den Worten „Caution!!! Danger!!!“ standen eine Menge Ausrufezeichen.

			„Ein Wundermittel“, wiederholte Mischa Iwanow. „Äußerst wirkungsvoll. Bill Russell schwört darauf. Der Lack muss eine Weile aushärten, das dauert etwa …“

			Im selben Moment begann Boris zu krähen.

			Vater und Tochter grinsten sich an.

			„Ich geh schon!“, sagten beide gleichzeitig.

			Und weil Katinka sich gerade so gut mit ihrem Vater verstand und der Vater gerade so gut mit Katinka, standen beide auf. Sie wollten sich gemeinsam um Boris kümmern. Zusammen verließen sie das Arbeitszimmer.

			Das Fläschchen blieb auf dem Schreibtisch zurück.

			„Das ischt perfekt!“, jubelte Karajan und sprang übermütig auf dem Fensterbrett hin und her. „Wir hölen das Wundermittel und gewinnen den Fröschwettbewerb! Helene wird das rote Kleid tragen! Wunderschön!“
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			Das Wundermittel

			Die Lösung war zum Greifen nah und die magischen Tiere waren sich schnell einig.

			Das Fenster war einen Spalt gekippt. Cooper, die Ratte, sollte mit seinen geschickten Pfoten hinaufklettern, ins Zimmer schlüpfen und das Fläschchen holen. Salim, der Wanderfalke, sollte es dann transportieren.

			Karajan war zunächst ein bisschen beleidigt, weil er nicht mitdurfte.

			„Du hast deinen Job schon erfüllt“, sagte Leander. „Jetzt sind die anderen Tiere dran.“

			Flink, wie er war, war Cooper bereits oben am Fensterbrett angekommen. Dann war nichts mehr von ihm zu sehen.

			„Isch hoffe, er erfüllt seinen Job“, sagte Karajan. „Nun, das Schwierigste habe isch bereits erledischt.“

			Da tauchte Cooper auch schon wieder draußen auf – mit dem Fläschchen zwischen den Vorderpfoten!

			Jetzt war Salim dran! Der Wanderfalke schoss aus dem Himmel herab, packte das Fläschchen mit seinen Krallen und flog nach oben.

			Die magischen Tiere jubelten.

			Nur Rabbat hatte solche Bauchschmerzen, dass er kaum atmen konnte. Wenn Ida nur da wäre! Er mochte es gar nicht, ohne seine Gefährtin unterwegs zu sein! Er konnte kaum hinsehen, wie der Wanderfalke nun tiefer und tiefer kreiste. Bestimmt würde das Fläschchen gleich auf die Straße knallen …

			Doch Salim machte seine Sache gut. Der Wanderfalke landete und legte seine Beute ins Gras.

			„Jetzt müssen wir aber noch die Spuren verwischen!“, rief Toffi. Mit Spuren verwischen kannte er sich als Straßenhund aus.

			Peperoni stutzte. „Spuren verwischen?“, grunzte er.

			„Wir müssen das Wunderzeug umfüllen und das Fläschchen wieder zurückstellen!“, erklärte der Hund. „Dann merkt niemand, was wir getan haben!“

			Mette-Maja sah Toffi bewundernd an. Daran hätte sie nie gedacht!

			Der nächste Trupp war dran! Eugenia bekam den Auftrag, die Abfallkörbe abzufliegen, und Tingo sollte mitkommen.

			Nach drei Minuten hatte die Fledermaus eine leere Limonadenflasche gefunden. „Tingorich, schau malerich!“

			Tingo gelang es, das Zaubermittel in die Limoflasche zu gießen, ohne dass auch nur ein Tropfen verloren ging. Vor lauter Übermut machte der Schimpanse einen zweifachen Salto.

			Und weiter ging’s!

			„Ich fliege zum Stadtbach und fülle das leere Fläschchen mit Wasser auf!“, rief Muriel und war schon unterwegs.

			Leander gab William einen Wink. „Kannst du Muriel bitte begleiten? Keiner soll alleine losziehen!“

			Folgsam hüpfte William der Eule hinterher. „Ich bin dein Bodyguard!“, rief das Känguru stolz und machte einen extra weiten Sprung. Nach fünf Minuten war auch diese Mission erfüllt.

			„Und ihr“, Leander wandte sich an Salim und Cooper, „fliegt beide zurück nach oben und stellt das Fläschchen wieder auf den Schreibtisch!“

			Fliegen? Cooper schluckte. Hatte Leander „fliegen“ gesagt?

			„Klettern dauert zu lange.“ Der Leopard zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Wir haben noch viel vor. Los!“

			Folgsam kraxelte die Ratte auf den Rücken des Wanderfalken und kniff nervös die Augen zu. Salim nahm das Fläschchen zwischen die Krallen. Sie hoben ab.
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			Und Cooper? Niemals hätte er gedacht, dass Fliegen so viel Spaß machte! 

			Es war fantastisch! „Cool, Baby! Salim, das ist toll!“, rief er. „Extrarunde, bitte!“

			„Später“, versprach Salim.

			Sie landeten auf dem Fensterbrett. Cooper krabbelte durch den Fensterspalt und stellte das Fläschchen zurück.

			Keine Sekunde zu spät!

			Kaum war er draußen, kehrten Katinka und ihr Vater zurück. Mit Boris auf dem Arm.

			Salim und Cooper setzten zur letzten Runde an. Salim breitete die Flügel aus, sie segelten davon.

			„Ist das schön!“, jauchzte Cooper. „Das müssen wir öfter machen. Cool, Baby!“

			Sie landeten sanft im Gras. „Auftrag ausgeführt!“, meldete Salim.

			Leander schnurrte voller Stolz. Die Tiere jubelten. Selbst Rabbat lächelte ein wenig.

			Keines der Tiere hatte sich die Zeit genommen, das Fläschchen genauer zu betrachten. Niemand hatte die Anweisungen gelesen, die in verschiedenen Sprachen aufgedruckt waren. Denn auf dem Etikett stand:
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			Versteinert!

			Die Wintersteinschule lag ruhig in der Nachmittagssonne. Eugenia flatterte die Fenster entlang. „Die Lufterich ist reinerich!“, zwitscherte sie. „Niemand isterich zu sehen. Im Werkraum steht nurerich die Kack-Maschine.“

			Pinguin Juri stemmte die Eingangstür auf und schon marschierten die Tiere durch die Pausenhalle. Sydney hatte den Auftrag bekommen, die Limoflasche zu tragen. Wenn Herr Wondraschek oder andere Personen unterwegs waren, würde Eugenia rechtzeitig Alarm schlagen.

			Schon war es so weit! „Achtungerich! Herr Siegmannerich kommt!“ Aufgeregt schlug die kleine Fledermaus mit den Flügeln. „Schnellerich! Verstecken!“

			Die Tiere verschwanden im Hausmeisterkiosk.

			Rabbat landete zufällig neben Henrietta. Gemeinsam kauerten sie zwischen gelben Senfeimern.

			„Ganz schön aufregend, nicht wahr?“, wisperte Henrietta. „Ich wünschte, Benni wäre da! Hoffentlich geht alles gut!“

			Rabbat sah sie überrascht an. Machte sie sich etwa auch Sorgen? Sein Bauchweh wollte und wollte nicht verschwinden.

			Herr Siegmann eilte am Hausmeisterkiosk vorbei. Die Tiere hielten die Luft an. Als die Schritte leiser wurden, begann Tingo leise zu kichern. „Der hat überhaupt nichts gemerkt! Wir sind so gut, Leute! Weiter im Plan!“

			Sie liefen zum Werkraum.

			Glitzernd und funkelnd stand die Kugelbahn auf dem Tisch.

			„Jetzt muss das Ding nur noch funktionieren“, schnurrte Leander. „Her mit dem Wundermittel!“

			„Schubi-du! Schubi-da-di-du!“, flötete Zeki.

			Sydney stellte die Limoflasche vorsichtig auf den Tisch. Es war ein gutes Gefühl, den Kindern zu helfen! Heute Vormittag war Finja so traurig gewesen. Morgen würde sie singen und jubeln! Und übermorgen, da würde die Klasse den ersten Preis einheimsen!

			Tingo und Sydney rollten die Steine heran, die Ida und Benni gesammelt hatten.

			Cooper machte die Flasche auf.

			Ein stechender Geruch breitete sich im Werkraum aus.

			„Boah, wie das stinkt!“, flüsterte Henrietta.

			Vorhin, im Freien, war der Gestank gar nicht so aufgefallen. Aber jetzt, im Werkraum, war er fast unerträglich!

			Karajan wedelte mit der Pfote vor der Nase herum. „Schröcklisch! Mondiö!“

			Niemand traute sich, ein Fenster zu öffnen. Das würde nur verraten, dass sie hier waren.

			„Los!“, drängelte Leander. „Wir haben nicht ewig Zeit!“

			Tingo kippte die farblose, stinkende Flüssigkeit in eine Schüssel. Sydney holte Pinsel. Zusammen strichen sie die Steine mit der zähflüssigen Masse ein. Ein paar Tropfen spritzten zur Seite und landeten auf einer Grünpflanze. Ihre Blätter wurden sofort hart. Sie sahen aus, als wären sie eingefroren. Niemandem fiel das auf. Es hörte auch niemand die Schritte, die erneut durch das Schulgebäude hallten.

			„Schneller!“, mahnte Muriel. „Hier stinkt’s!“

			Sydney und Tingo pinselten und pinselten und bald blitzten die Steine wie glänzende Billardkugeln.

			„Genug!“, beschloss Leander und nickte Tingo zu. „Das müsste reichen.“

			„Ruhe!“, schnarrte die Eule. „Konzentration!“

			Tingo nahm einen Stein in die Hand. Er fühlte sich viel glatter an als zuvor. Bestimmt würde er super über die Bahnen rollen!

			Tingo gab der Kugel einen sanften Stoß.

			Sie startete langsam, nahm eine Kurve und wurde schneller. Sie rollte unter dem Glöckchen durch und machte: „Ding!“

			Der lackierte Stein rollte durch den Tunnel. Glühbirnen blinkten.

			Tingo johlte.

			Alle Tiere standen eng aneinandergedrängelt um die Kugelbahn herum. Niemand wollte auch nur einen klitzekleinen Moment des grandiosen Schauspiels verpassen. Stockwerk um Stockwerk sauste die Kugel nach unten. Als die Melodie von „Morgen kommt der Weihnachtsmann“ ertönte, jubelten alle los.

			„Hack sie klein, die Nuss!“, schrie Cooper und hüpfte aufgeregt auf dem Tisch auf und ab.

			„Jetzerich!“, rief Eugenia. Niemandem fiel auf, dass am Zielpunkt gar keine Nuss lag. Dort stand stattdessen – die Schüssel voller Lack!

			Die Kugel steuerte die letzte Kurve an.

			„Freunde …“ Rabbats Fell sträubte sich. Er wusste nicht, warum, aber er spürte, dass gleich etwas Schreckliches passieren würde. 

			Ein Blitzschlag? 

			Ein Erdbeben? 

			„Aufgepasst!“, japste er.

			Er wollte die anderen Tiere warnen, erreichte aber genau das Gegenteil. Alle beugten sich noch näher in Richtung Kugelbahn!
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			„Henrietta, wir müssen …!“ Rabbat blieben die Worte im Halse stecken.

			Mit einem ohrenbetäubenden Knall landete die Kugel in der Schüssel.
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			Die Schale explodierte, der Lack spritzte in alle Richtungen. Rabbat jaulte auf –

			– und verstummte.

			In kleinen Tropfen regnete das Wundermittel auf die Tiere herab. Scherben flogen durch die Luft und verteilten sich im Raum.

			Aber kein magisches Tier spürte etwas davon.

			Denn sie alle versteinerten innerhalb von Sekunden.

			Rabbat kippte leblos zur Seite.

			Henriettas Bewegungen froren ein.

			Toffis Kläffen erstarb, Ricks Mund klappte zusammen.

			Tingo, der eben noch auf und ab gehüpft war, lag still am Boden. Leanders Pfote sank herab.

			Cooper sah aus, als würde er niemals wieder „Cool, Baby!“ sagen, Zekis „Schubi-du!“ war verstummt.

			Die Tiere konnten weder blinzeln noch mit den Pfoten wackeln. Ihre Augen hatten jeden Glanz verloren.

			Juri lehnte an der Wand, seine Schwimmflossen hingen hilflos in der Luft. Karajans Barthaare sahen aus wie steife Zahnstocher, Mette-Majas Speckbäuchlein hob und senkte sich nicht mehr.

			Caspars schuppiger Rücken glänzte, als wäre er aus Plastik.

			Muriel, Eugenia und Salim lagen auf dem Rücken. Sydney und William waren seitlich 

			weggekippt. Die Haarbüschel, die sonst immer so lustig aus Peperonis Ohren quollen, glitzerten, als wären sie von einer Eisschicht überzogen.

			Jetzt war sie da, die Katastrophe.

			Es war kein Blitzschlag, kein Erdbeben.

			Die Tiere waren versteinert. Und es sah nicht danach aus, als würden sie jemals wieder aus ihrer Versteinerung erwachen.
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			Wo sind die Tiere?

			Ida war die Erste, die Rabbat vermisste. Mit den Worten „Ich schau mal, was Leonardo so treibt“ war der Fuchs am Nachmittag verschwunden.

			Ida hatte nichts dagegen gehabt. Vielleicht konnte Rabbat das Streifenhörnchen aufmuntern. Leonardo war immer noch außer sich, dass der Nussknacker nicht funktionierte …

			Ida nutzte die Zeit, um in Ruhe ein paar Fachzeitschriften durchzublättern. Sie hoffte, auf irgendwelche Tipps zu stoßen, die der Klasse weiterhelfen könnten.

			Mit den Worten „Bis später!“ hatten sie sich voneinander verabschiedet. Aber dann, als Ida in die Küche ging, um sich mit ein paar Schokokeksen zu stärken, fehlte ihr ihr magischer Gefährte. Sie suchte Rabbat im Haus, im Friseursalon ihrer Eltern und sogar auf dem Johannisplatz. Warum hörte er ihre Rufe nicht?

			Benni lümmelte gemütlich in seinem Sitzsack und lauschte gebannt seiner Lieblingssendung „Die dritte Dimension“. Gerade drohte das Raumschiff abzustürzen …

			„Orbit-2 an Erde!“, funkte es aus dem Radio. „Wir haben ein Problem!“

			Mit diesen Worten endete die Sendung und Benni seufzte. „Immer das Gleiche, Henrietta! Immer hören die auf, wenn es am spannendsten ist. Henrietta?“

			Wo war seine kleine Freundin? War sie irgendwo eingeschlafen? Benni rekelte sich und stand auf. Er durchwühlte die Sockenschublade. Er sah unter seinem Piratenbett nach und im Schuhkarton. Er suchte im Kleiderschrank. Keine Spur von Henrietta!

			Wie immer an sonnigen Tagen stand das Fenster weit auf. Dort lag ein Brett, damit Henrietta jederzeit hinein- und hinausspazieren konnte. Manchmal hatte sie Lust auf Kleeblüten. Manchmal traf sie sich mit Leonardo zum Spielen. War sie mal wieder unterwegs? Komisch. Benni runzelte die Stirn. Normalerweise war sie immer pünktlich zur „Dritten Dimension“ zurück …

			Jo hatte am Mittwoch immer Fußballtraining.

			Wenn die Mannschaft in der Halle trainierte, kam sein magisches Tier meist mit. Denn der Fußballverein hatte ein riesiges Trampolin, viel größer als das in der Wintersteinschule, und Pinguin Juri liebte es, darauf herumzuhopsen.

			Aber heute war gutes Wetter, da spielte die Mannschaft bestimmt im Freien. „Geh mal alleine!“, sagte Juri zu Jo. „Sonst stehe ich nur dumm am Spielfeldrand herum und muss ständig versteinern. Darauf hab ich keine Lust.“

			Das konnte Jo gut verstehen.

			Als er vom Training nach Hause kam, freute er sich riesig auf Juri. Er hatte ein Tor geschossen und wollte seinem Gefährten unbedingt davon erzählen. Aber wo war Juri?

			Jo suchte überall. In der Speisekammer, in der Küche, sogar im Badezimmer. Manchmal stand der Pinguin singend unter der Dusche. Juri war nirgendwo.

			Ratlos setzte sich Jo auf sein Bett.

			Es war Helene, die den Rundruf startete. Als Erstes bekam sie Ida an die Strippe.
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			„Karajan ist weg!“, stieß sie hervor. „Seit über einer Stunde!“ Sie hatte vor dem Spiegel neue Klamotten ausprobiert und war sich sicher, dass Karajan in einer der Einkaufstüten saß, die die Mutter ihr ins Zimmer gestellt hatte. Es waren sehr viele Tüten! Aber irgendwann war das letzte T-Shirt anprobiert und Helene fehlten die Komplimente, die Karajan sonst immer machte. Sie spürte sofort, dass sie allein nicht weiterkam.

			Ida wurde flau im Magen, als sie den Anruf entgegennahm. „Rabbat ist auch verschwunden! Ich geb Benni Bescheid!“
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			Bennis Stimme klang ganz dünn, als er den Hörer abnahm. „Ich suche Henrietta schon die ganze Zeit! Hoffentlich ist ihr nichts passiert!“

			„Wir treffen uns alle in der Wintersteinschule!“, antwortete Ida. „Nimm dein Fahrrad, dann bist du schneller.“ Sie schluckte und fügte leise hinzu: „Benni, ich hab ein komisches Gefühl …“

			„Ich auch“, flüsterte Benni. „Ich ruf Eddie an!“
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			Nach fünf Minuten wussten alle Schüler, die magische Tiere hatten, Bescheid. Und jedes Kind spürte, dass etwas Ungeheuerliches in der Luft lag.

			Aus allen Richtungen strömten sie zur Wintersteinschule.
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			Max fällt in Ohnmacht

			Vor der Schule ließ Silas sein Rennrad auf den Boden fallen. „Ich war nur kurz im Garten, weil meine Mutter mich gerufen hat“, erzählte er. „Als ich zurück in mein Zimmer kam, war Rick plötzlich weg!“ Tränen standen in seinen Augen. „Ich dachte, er ist bestimmt eine Runde im Bach tauchen gegangen, aber da hab ich ihn nicht gefunden!“

			„Genau da hab ich Mette-Maja auch gesucht!“, schluchzte Hatice. „Sie schwimmt so gern im Wasser! Was ist nur mit unseren Tieren los?“
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			„Cooper ist weg! Einfach weg!“ Franka war ein einziges Nervenbündel. So hatte die Klasse die coole Franka noch nie erlebt. „Und ich … ich bin den ganzen Nachmittag vorm Computer gehangen! Ich bin so blöd, so was von blöd!“ Sie schlug sich gegen die Stirn. Die anderen sahen sie hilflos an. Luna legte ihr tröstend den Arm um die Schulter, obwohl sie sich selbst ganz elend fühlte.

			Das Schulgebäude lag wie ausgestorben da.

			Nur Max wirkte erstaunlich ruhig. „Gehen wir rein! Ich wette, da finden wir unsere Tiere. Wo sollten sie auch sonst sein?“

			Silas und Jo zogen bereits die Eingangstür auf.

			In der Pausenhalle lagen Turnbeutel herum, Papierschnipsel waren verstreut.

			„Bestimmt sind sie im Werkraum“, überlegte Max, „und schrauben an dem Nussknacker herum.“

			Die anderen Kinder nickten. Das hatten sie auch schon überlegt.

			Sie durchquerten die Pausenhalle und liefen den Gang entlang.

			Vor dem Werkraum blieben sie stehen.

			Warum war es so still?

			Mit einem unguten Gefühl drückte Ida die Klinke hinunter.

			Giftige Luft schlug den Kindern entgegen.

			Benni und Ida mussten husten, andere hielten sich die Hände vors Gesicht.

			Max stürzte zum Fenster und riss es auf.

			Als er sich wieder umdrehte, blieb ihm für eine Sekunde das Herz stehen. Muriel lag neben der Kugelbahn, ihre Beine starr von sich gestreckt. War sie …?

			Max holte tief Luft.

			Dann fiel er in Ohnmacht.

			Henry schüttelte entsetzt den Kopf.

			Finja ließ einen spitzen Schrei los.

			„N… nein“, stammelte Eddie. „B… bitte …“

			Und Ida begann zu keuchen. Da … da war Rabbat!

			Er lag auf dem Boden, reglos. Sämtliches Leben schien aus ihm gewichen zu sein. Sie nahm ihren magischen Fuchs hoch und drückte ihn an sich. Ida spürte keine Wärme mehr, nichts.

			Jo stand genauso versteinert da wie sein Pinguin. Juri lehnte an der Wand. Die Flügel hingen schlaff herunter, sein Blick war kalt.

			Lothar umklammerte schluchzend sein Känguru, Henry stürzte sich auf Leander.

			Helene kniete vor Karajan und schüttelte verzweifelt seine Pfote. „Liebster Karajan, kannst du mich hören? Sag doch was!“ Schließlich zog sie einen kleinen Schminkspiegel aus der Tasche und hielt ihn dem Kater vor den Mund. 

			Der Spiegel beschlug. Der Kater atmete. „Er lebt …“, flüsterte sie. „Hört ihr? Er lebt!“ Tränen flossen ihr über die Wangen.

			„Gib mir den Spiegel, bitte!“, japste Ronja und hielt ihn vor Toffis Schnauze. „Er lebt auch!“, rief sie gleich darauf. „Toffi lebt!“ Erleichtert reichte sie den Spiegel weiter und weinte nur noch mehr.

			Ida rieb die Fläche blank und hob sie vor Rabbats Schnauze. Der Spiegel beschlug. Ida nickte nur, unendlich dankbar, sie brachte kein Wort hervor.

			Benni war als Nächster dran. Beim ersten Versuch fiel ihm der Spiegel aus der Hand. Beim zweiten Mal klappte es besser. Mit zitternden Händen kauerte er neben seiner kleinen Schildkröte. Auch Henrietta atmete! Schwach, aber gleichmäßig. Und doch fühlte sie sich wie Plastik an!

			Der Spiegel wanderte reihum und jedes Kind stellte überglücklich fest, dass die magischen Tiere zwar nicht besonders kräftig, aber doch gleichmäßig atmeten. Luna drückte Frankas Hand.

			„Wir müssen raus an die frische Luft!“, stieß Silas hervor. Tränen liefen über sein Gesicht, während er sein Krokodil vorsichtig hochnahm.

			Die anderen Kinder folgten ihm. Franka, Eddie, Benni und Anna-Lena schleppten Max nach draußen. Ihre eigenen versteinerten Tiere trugen sie in ihren Taschen, Jo hielt in einem Arm Juri, in dem anderen hatte er Muriel.

			Draußen legten sie ihre Tiere sanft ins Gras. Anna-Lena spritzte Max Wasser aus dem Schulteich ins Gesicht, bis er endlich die Augen aufschlug. „Was ist passiert? Wie geht es Muriel?“ Er stemmte sich hoch und blickte in die blassen Gesichter seiner Freunde.
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			„Muriel lebt“, antwortete Anna-Lena. „Genau wie Caspar und die anderen magischen Tiere. Mehr wissen wir auch nicht.“

			Die Mädchen und Jungen setzten sich in einen Kreis. Jeder nahm sein Tier auf den Schoß und versuchte, es zurück ins Leben zu holen.

			„Wenn du schläfst, Dickerchen“, flüsterte Schoki Peperoni ins Ohr, „warum schnarchst du dann nicht?“ Er hätte alles dafür getan, ein zartes Grunzen zu hören.

			„Wechsel doch die Farbe!“, bat Anna-Lena und fuhr über Caspars schuppigen Körper. „Hm? Für mich, deine Prinzessin?“ Aber Caspar verharrte in seinem unnatürlichen Plastikgrün.

			Jo warf Juri in die Luft. Erst vorsichtig, dann höher und höher. „Na, wie ist das?“, rief er. „Gib mir ein Zeichen! Irgendwas!“ Der Pinguin wackelte nicht einmal mit der Flosse.

			Zack sang leise „Schubi-du! Schubi-da-di-du!“ in ein kleines Stachelschweinohr.

			Ida konnte noch immer nicht sprechen. Ohne Rabbat kam sie sich so hilflos vor. Tränen tropften auf das Fell, das einmal so weich und warm und duftend gewesen war. Aber auch die Tränen holten den Fuchs nicht zurück ins Leben.

			Bennis Gesicht war ganz weiß. Er hielt Henrietta ein Gänseblümchen vor die Nase; sie schnupperte nicht einmal daran. Benni warf die Blume in hohem Bogen hinter sich. „Henrietta!“, schniefte er. „Wach auf!“

			Fast eine halbe Stunde lang saßen sie so da, als wären sie selbst irgendwie versteinert. Anna-Lena durchbrach schließlich die Stille. „Wir müssen was tun“, sagte sie. „Geben wir Miss Cornfield Bescheid.“

			Helene nickte. Sie kannte die Telefonnummer der Lehrerin und zückte bereits ihr Handy. „Mailbox“, sagte sie, nachdem sie es ein paar Mal hatte klingeln lassen, und tippte eine Nachricht.

			Max räusperte sich. Das Reden fiel ihm schwer. Immer wieder blickte er zu Muriel, die auf seinem Schoß lag. Er hatte gegurrt, hatte ganz oft „Hu-hu!“ gerufen, hatte sie sanft in den Bauch gezwickt – die Eule hatte nicht eine Kralle gehoben.

			„Gehen wir in den Werkraum und sehen nach, was da passiert ist! Dieser üble Gestank …“ Er hielt sich die Hand vor den Mund.

			„Du bleibst besser hier“, entschied Anna-Lena, die Angst hatte, dass Max gleich wieder in Ohnmacht fallen würde. „Am besten teilen wir uns in zwei Gruppen: Eine Gruppe geht rein. Die anderen bleiben hier und kümmern sich um die Tiere. Wer kommt mit rein?“ 

			Um Anna-Lena scharten sich mehrere Helfer: Schoki war dabei, aber auch Franka, Jo, Silas und Yannik hoben die Hand.

			„Pass du auf Cooper auf, ja?“, bat Franka Luna. Luna nickte. „Geht klar!“ Sie legte die Ratte neben Salim auf ihren Schoß und deckte beide Tiere mit einem Taschentuch zu.

			Ida bewunderte Anna-Lena für ihre Kraft und hätte ihr gern zur Seite gestanden. Aber sie konnte Rabbat nicht allein hier lassen, nicht so!

			Anna-Lena nickte ihren Helfern dankbar zu. „Gehen wir!“, sagte sie. Und entschlossen marschierte der Trupp Richtung Werkraum.

			Trotz des offenen Fensters hing der beißende Geruch noch immer im Raum.

			„Gift?“ Jo runzelte die Stirn.

			Anna-Lena schüttelte den Kopf. Wo sollten die Tiere Gift herbekommen? Es gab kein Gift in der Wintersteinschule, da war sie sich sicher.

			„Da, schaut mal her!“, rief Franka. Sie hatte die Grünpflanze entdeckt und rieb über die Blätter. „Die sind steinhart!“

			„Und hier sind überall Scherben!“ Schoki deutete auf den Boden. Einen Splitter hob er auf. „Da klebt was dran!“

			Jo nahm einen der Steine auf, die dicht neben der Kugelbahn lagen. „Die glänzen aber komisch! Das war heute Vormittag noch nicht so!“

			Anna-Lena fand eine leere Limoflasche und schnupperte. „Bäh! Also, Limonade ist das nicht.“ Sie verzog das Gesicht.

			Plötzlich klingelte irgendwo im Schulhaus das Telefon. Eine tiefe Männerstimme erklang. Die Kinder erschraken. War das Herr Siegmann?

			Wenn er sie im Schulhaus erwischte, gab es Ärger!

			Schnell weg hier!

			Anna-Lena und ihre Helfer räumten eilig die Scherben weg und sprangen aus dem Fenster. Jo war geistesgegenwärtig genug, vorher noch rasch die Werkraumtür zu schließen.

			Sie hetzten über die Wiese. „Herr Siegmann ist in der Schule!“, riefen sie. „Wir müssen uns verstecken!“

			Alle duckten sich hinter eine Hecke.

			[image: ]

			Anna-Lena berichtete, was sie entdeckt hatten. „Es stinkt immer noch ganz schlimm und da gibt es so eine komische versteinerte Pflanze …“ Sie streichelte Caspar, der so steif war wie zuvor. Der Anblick brach ihr fast das Herz.

			Mit einem Mal schwand ihre ganze Kraft dahin. Gerade eben war sie noch so tapfer gewesen! Nun fühlte sie sich nur noch unendlich erschöpft. „Ich glaub, ich geh nach Hause“, flüsterte sie. „Ich muss mich um Caspar kümmern.“

			Die anderen nickten.

			„Ich leg mich mit Tingo in die Hängematte“, sagte Yannik leise. „Vielleicht …“, flüsterte er mit erstickter Stimme, „vielleicht wacht er da wieder auf.“

			Ein Fünkchen Hoffnung keimte in ihnen allen auf. Zu Hause, in der gewohnten Umgebung, würde es ihnen eher gelingen, ihre Tiere wieder in die Wirklichkeit zurückzuholen.

			„Ich halte Rabbat einen Schokokeks unter die Nase“, überlegte Ida. „Er liebt den Duft von Schokokeksen!“

			Ein Kind nach dem anderen stand auf.

			„Wir gucken uns zu Hause einen Batman-Film an!“ Eddie gab seiner Fledermaus einen Kuss auf den Kopf. „Volle Lautstärke! Eugenia liebt Batman!“

			Die Kinder gingen durchs Schultor in unterschiedliche Richtungen davon.

			„Gib Bescheid, wenn Miss Cornfield sich meldet, ja?“, rief Ida Helene nach. Bedrückt trabten alle nach Hause.

		

	
		
			13. Kapitel
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			„Gestatten, Morrison!“

			Als Willi Wondraschek am Donnerstagmorgen die Treppe kehrte, spürte er, dass etwas anders war als sonst.

			Ida Kronenberg, die immer so freundlich grüßte, drückte sich an ihm vorbei, ohne ihn anzusehen.

			Benni, der sonst so gern mit seinem Freund Schoki herumalberte, trottete missmutig den Kiesweg entlang.

			Und Silas Sawatzki, dieser Raufbold, der meist mit Höchstgeschwindigkeit auf dem Rennrad heranraste, fuhr heute langsam wie eine Großmutter.

			Keines der Kinder schaute im Gemüsegarten vorbei. Keines sagte: „Guten Morgen!“ Und alle waren viel zu früh dran. Seltsam!

			Willi Wondraschek wunderte sich und beschloss, Miss Cornfield bei nächster Gelegenheit darauf anzusprechen. Da kam sie auch schon an. Mit großen Schritten, Ledertasche in der Hand, eilte sie auf die Wintersteinschule zu.

			„Guten Morgen, Miss Cornfield!“ Der Hausmeister stemmte sich auf seinen Besen. „Alles in Ordnung mit Ihrer Klasse? Die Kinder wirken heute irgendwie, wie soll ich sagen – traurig!“

			„Oh!“ Die Lehrerin blieb stehen. „Sie werden sich doch hoffentlich die Sache mit dem Wettbewerb nicht so sehr zu Herzen genommen haben? Ich geh gleich mal zu ihnen, danke, Herr Wondraschek!“

			Ohne wie sonst den Umweg übers Lehrerzimmer zu nehmen, marschierte Miss Cornfield direkt ins Klassenzimmer.

			Und blieb erschrocken stehen.

			18 kreideweiße Gesichter blickten ihr entgegen.

			Als sie die magischen Tiere sah, erschrak die Lehrerin noch mehr.

			Leander lag mit verdrehten Beinen auf dem Sofa, Rabbat wie eingefroren auf Idas Schoß. Eule Muriel starrte mit glasigen Augen ins Leere, Max hielt sie fest im Arm.

			Miss Cornfields Herz machte einen Satz. „Sind die Tiere …“, die Lehrerin rang nach Luft, „… krank?“ Sie blickte zu Max und erwartete, dass er Bericht erstattete.

			Stattdessen antwortete Ida: „Viel, viel schlimmer!“, stieß sie hervor. „Sie sind versteinert und wachen nicht mehr auf!“

			„Haben Sie denn unsere Nachricht nicht bekommen?“, rief Henry. „Helene hat Ihnen doch gestern geschrieben!“

			Plötzlich liefen Tränen über die Gesichter der Kinder. Sie hatten so gehofft, dass alles gut werden würde, wenn erst die Lehrerin da war. Aber jetzt sahen sie Miss Cornfields Entsetzen und waren verzweifelter denn je.

			„Ich habe gar nicht auf mein Handy geschaut, es tut mir leid!“ Die Lehrerin schritt vorsichtig durch die Reihen. Auch Helene sah so blass aus! „Ist Karajan ebenfalls …“, die Lehrerin suchte nach den richtigen Worten, „… betroffen?“

			Helene nickte stumm.

			„Oh!“ Miss Cornfield lehnte sich gegen einen freien Tisch und schloss einen Moment die Augen. Dann schaute sie in die Klasse. „Kann mir jemand erklären, wann die … äh… Sache passiert ist?“

			Anna-Lena ergriff das Wort. „Wir haben unsere Tiere gestern Nachmittag so im Werkraum gefunden. Anscheinend wollten sie uns helfen und haben irgendwie herumexperimentiert …“

			Miss Cornfield klatschte in die Hände. „Lasst uns in den Werkraum gehen! Sehen wir nach, was los ist!“

			Niedergeschlagen trotteten die Kinder der Lehrerin durchs Treppenhaus hinterher. Der Unterricht begann erst in zehn Minuten. Sie waren extra früh gekommen; sie hatten so gehofft, dass Miss Cornfield ihnen helfen würde! Aber anscheinend hatte sie überhaupt keinen Plan!

			Die Kinder aus den anderen Klassen, die ihnen entgegenkamen, quasselten fröhlich, als wäre alles in bester Ordnung. Klar: Weder wussten sie, dass es an ihrer Schule magische Tiere gab, noch wussten sie, dass es diesen magischen Tieren gerade sehr, sehr schlecht ging.

			Auf dem Gang begegneten sie auch den Mitschülern, die noch keine magischen Tiere besaßen: Matteo, Anthony, Sibel, Leonie, Elisa und Katinka.

			„Was ist denn mit euch los?“, rief Matteo. „Unterwegs zu einer Beerdigung?“

			Niemand lachte.

			Katinka stürzte auf Anna-Lena zu. „Ich muss dir was erzählen!“, sprudelte es aus ihr hervor. „Stell dir vor, was gestern passiert ist!“ Sie griff nach Anna-Lenas Hand. Sie war eiskalt.

			Der Werkraum sah genauso aus, wie Anna-Lena und ihre Helfer ihn am Vortag zurückgelassen hatten. Nur das Fenster war geschlossen; anscheinend hatte der Hausmeister es zugemacht.

			Miss Cornfield riss die Fenster wieder auf, dann nahm sie nachdenklich die Grünpflanze in die Hand.

			Ida warf einen Blick auf die Kugelbahn, die glänzend vor ihnen stand. Gestern noch wollte sie unbedingt den Forscherwettbewerb gewinnen. Heute war ihr der Wettkampf vollkommen egal.

			Helene schienen ähnliche Gedanken durch den Kopf zu gehen. Sie streckte nämlich Katinka auf einmal die Hand entgegen. „Tut mir leid, dass ich gestern so fies war“, sagte sie leise. „Dieser blöde Wettbewerb ist mir so was von …“

			Weiter kam sie nicht. Katinka strahlte Helene an. „Nicht der Rede wert. Weißt du, es ist nämlich so …“

			Im selben Moment klatschte Miss Cornfield in die Hände. „Ich fasse die Lage zusammen, die, wie ich zugeben muss, sehr, sehr ernst ist. Gestern gab es einen schrecklichen Zwischenfall …“

			Erst jetzt fiel Katinka auf, wie still es im Werkraum war. Keine Eule flatterte herum, kein Schimpanse machte Purzelbäume. Ihr Blick fiel auf Caspar, der leblos in Anna-Lenas Händen lag. Entsetzt schlug sie sich die Hand vor den Mund.

			Anna-Lena fing ihren Blick auf. Katinka sah, wie verweint ihre Augen waren. „Er ist nicht tot.“ Anna-Lena lächelte traurig. „Er atmet, wenn auch nur schwach.“

			Im selben Moment hupte draußen ein Omnibus.

			Die Klasse zuckte zusammen. Und über Miss Cornfields Gesicht huschte ein Lächeln. „Lasst uns ins Klassenzimmer gehen!“, rief sie den Kindern zu. „Ich glaube, wir bekommen Besuch!“

			Alle nickten und drängten sich nach oben. Vielleicht konnte Mr. Morrison ihnen helfen! Die Schnellste aber war Katinka. Sie nahm zwei Stufen auf einmal!

			Die 24 Kinder saßen kaum auf ihren Plätzen, als es auch schon klopfte. „Herein!“, rief Miss Cornfield. 

			In der Tür stand Mr. Morrison! Auf seiner Schulter saß wie immer Pinkie, die Elster.

			„Hallöchen, liebe magische Tiere!“, zwitscherte Mortimer Morrisons Assistentin. „Habt ihr alle gut geschlafen?“ Der Morgengruß ging ins Leere.

			„Was ist denn hier los?“ Die Elster drehte den Kopf – und entdeckte ihre versteinerten Kumpel.

			„Aufwachen, ihr Schnarchnasen!“, rief sie. „Gleich findet eine Übergabe statt!“

			Niemand antwortete.

			Die magischen Tiere lagen reglos da.

			Auch Mr. Morrison erschrak, als er die versteinerten Tiere sah. Er wechselte einen Blick mit Miss Cornfield. Die Lehrerin sah ihn ratlos an und zuckte fast unmerklich mit den Schultern.

			Der Inhaber der magischen Zoohandlung atmete tief durch: Erst stand die feierliche Übergabe an. Dann würde er weitersehen. Er nickte Katinka freundlich zu und tätschelte Pinkie, die plötzlich ganz still geworden war. „Lasst uns gemeinsam den Schwur sprechen! Da gibt es nämlich jemanden, der schon ganz ungeduldig ist … Und dann erzählt ihr mir in Ruhe, was eigentlich los ist.“

			Ida seufzte. Wie gut, dass Mr. Morrison da war!

			An der Tafel blinkten Leuchtbuchstaben auf und einen Moment lang vergaßen die Kinder ihren Kummer. Sie standen auf, fassten sich an den Händen und sprachen gemeinsam den Schwur:

			„Niemals, niemals sprechen wir

			mit anderen über das magische Tier.

			Die magische Zoohandlung ist streng geheim,

			so soll es für immer und ewig sein.“

			„Bekomme ich Murphy, den Eisbären?“, sprudelte es aus Katinka hervor. „Oder eines von den Erdmännchen?“

			Anna-Lena schaute sie verblüfft an. Katinka bekam heute ihr magisches Tier? „Wie schön!“, flüsterte sie.

			Mortimer Morrison ging zur Tür und öffnete sie. „Du darfst reinkommen, Polly!“

			Katinka streckte sich, um besser sehen zu können. Ein dünnes, langes rosarotes Bein erschien. Herein stolzierte – ein Flamingo!

			Der Vogel reichte Katinka bis zur Schulter und war von oben bis unten rosarot. Er war wunderschön! Katinka wusste sofort, dass Mr. Morrison genau das richtige Tier für sie ausgewählt hatte.

			„Katiiiinka!“ Quiekend rannte Polly ihr entgegen. Katinka schloss den Flamingo in die Arme und ihr Herz quoll über vor Glück.
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			Die zauberhafte Stimmung übertrug sich auf die ganze Klasse. Ein zartes Lächeln huschte über die traurigen Gesichter. Ja, so war es gewesen, als sie ihr eigenes magisches Tier in die Arme schlossen …

			Leise Hoffnung machte sich breit. In diesem Moment glaubte jeder daran, dass ihre Welt wieder in Ordnung kommen würde. Die magische Welt, so wie sie sie kannten.

			Ein Schauer ergriff Katinka, während Polly ihr leise ins Ohr gurrte – und mit einem Mal spürte sie, was zu tun war: Sie musste die magischen Tiere aus ihrer Schockstarre erlösen! Das war ihre Aufgabe! Wie eine richtige Heldin! Und diesmal würde sie es schaffen – denn jetzt besaß sie ja ein magisches Tier!

			„Hilfst du mir, Polly?“, flüsterte sie und strich dem rosaroten Vogel über das Gefieder.

			„Aber sicher“, piepste der Flamingo mit überraschend hoher Stimme. „Was du auch vorhast, ich werde an deiner Seite sein. Auf immer und ewig.“

			„Da bin ich aber froh!“ Katinka schloss die Augen und schmiegte sich an das flauschige Federkleid.

			Alle applaudierten.

			Tief in Katinka machte sich ein warmes Gefühl breit.

			Mr. Morrison war da, Miss Cornfield war da, ihre Klassenkameraden waren da und Polly war da – wenn sie aufeinander aufpassten und zusammenhielten, würde alles gut werden. Ganz bestimmt!

		

	
		
			14. Kapitel
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			Zu Hause bei Katinka

			Katinka schob ihren rechten Arm unter Pollys linken Flügel und eingehakt spazierten sie nach Hause. Beide hatten lange, dünne Beine. Beide machten lange, große Schritte. Polly wollte unbedingt Katinkas Schultasche tragen, aber Katinka ließ sie nicht. „Die ist doch viel zu schwer für dich!“

			„Aber Mr. Morrison, der Boss, hat gesagt, ich soll dir helfen!“

			„Das kannst du auch“, antwortete Katinka mit ernster Miene. „Aber bei etwas anderem.“ Sie dachte an die leblosen Tiere. Und an die traurigen Gesichter ihrer Mitschüler.

			Nach Schulschluss hatten sich alle so freundlich von ihr verabschiedet. „Mach’s gut, Katinka!“, hatte Ida gesagt.

			Jo hatte ihr auf die Schulter geklopft, Helene hatte sie fest umarmt. „Ruf mich an, wenn du mich brauchst!“

			Niemand war neidisch gewesen. Alle hatten sich für Katinka gefreut.

			Und doch war Katinka eines klar: Sie hatte nun Verantwortung. Eine Aufgabe. Sie musste die magischen Tiere wieder zum Leben erwecken. Und Polly würde ihr dabei helfen.

			Katinka und Polly kamen an einem Schaufenster vorbei und spiegelten sich darin.

			„Gut sehen wir aus“, gluckste Polly zufrieden und nahm ein Bein hoch. „Turnst du auch so gerne wie ich?“

			Katinka streckte ebenfalls den Fuß in die Luft und kicherte. Jetzt sahen sie aus wie zwei Tänzerinnen beim Aufwärmen!

			Als eine Verkäuferin im Laden überrascht den Kopf hob, zog Katinka Polly schnell weiter.

			Die beiden Gefährtinnen lachten.

			„Wenn du lachst, gefällst du mir viel besser“, freute sich die Flamingodame. „Sag mal, Katinka, wieso haben im Klassenzimmer eigentlich alle so traurig geguckt? Der Boss hatte erzählt, dass es bei euch immer so lustig zugeht …“

			„Das ist wegen der anderen magischen Tiere“, begann Katinka zu erklären. „Ist dir das nicht aufgefallen? Rabbat, Henrietta und alle anderen sind versteinert! Schon seit gestern! Und sie wachen einfach nicht mehr auf!“

			„Ich hatte nur Augen für dich“, gestand Polly. „Aber eigentlich hat der Boss uns doch beigebracht, wie man die Versteinerung wieder löst. Die armen Tiere! Wann haben die wohl ausgeschlafen?“

			Katinka pustete zärtlich auf Pollys Kopf. „Dann, wenn wir beide sie aufwecken!“

			„Echt?“, fragte Polly überrascht. „Und wie machen wir das?“

			„Uns wird schon was einfallen“, antwortete Katinka zuversichtlich und deutete hinüber auf die andere Straßenseite. „Schau, da drüben, da wohne ich! Willst du Boris kennenlernen?“ Katinka hatte Polly längst von ihrem kleinen Bruder erzählt.

			„Ich kann es kaum erwarten“, antwortete Polly.

			Katinka kramte nach ihrem Schlüssel und schloss auf.

			„Mittagessen ist im Ofen!“, hörte sie eine Stimme aus dem Büro der Mutter. „Ich komme gleich!“

			Katinka warf ihre Schultasche in die Ecke und grinste. „‚Ich komme gleich!‘ bedeutet so viel wie: ‚Ich brauche noch eine Stunde‘“, erklärte sie Polly. „Wir zwei sind also ganz ungestört!“ Katinka öffnete die Ofenklappe – und jubelte! Es gab Nudelauflauf! Nudelauflauf mit Krabben und Sahnesoße.

			„Haben die gewusst, dass ich komme?“, freute sich Polly und nahm umständlich auf dem Küchenstuhl Platz.

			Katinka prustete los: „Nein, Polly! Keiner auf der Welt weiß, dass es magische Tiere gibt. Nur Mr. Morrison, Miss Cornfield und unsere Klasse. Es ist unser großes Geheimnis!“

			Katinka murmelte den Schwur, während sie zwei Portionen Auflauf auf zwei Teller verteilte: „Niemals, niemals sprechen wir mit anderen über das magische Tier … Heiß!“ Sie begann zu pusten. „Iss langsam, damit du dich nicht verbrennst!“

			„Aber es riecht doch so lecker!“, stöhnte Polly und ließ ihren Schnabel in dem Essen verschwinden. „Oh, schmeckt das gut!“

			Im selben Moment erklang Babygeschrei.
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			„Dein kleiner Bruder?“ Polly hob erfreut den Kopf. „Mag der Auflauf? Ich lass ihm was über!“ Fürsorglich schob sie ein wenig Auflauf zur Seite.

			Katinka lachte. „Boris kriegt ein Fläschchen!“ Sie sprang auf. „Ich mach schon!“, rief sie in Richtung Büro. „Ich kümmere mich!“

			„Danke, Katinka!“, antwortete ihre Mutter.

			„Die klingt aber nett!“, freute sie Polly. „Wann darf ich sie kennenlernen?“

			„Später“, antwortete Katinka. „Sobald wir die Tiere gerettet haben!“ Sie lief davon, um Boris zu holen.

			Oha! Polly tauchte den Schnabel wieder ins Essen. Es schien, dass sie bei einem sehr mutigen Mädchen gelandet war! Dabei hatte Mr. Morrison etwas ganz anderes erzählt …

			Als Katinka vor dem Bett ihres kleinen Bruders stand, schossen ihr mehrere Gedanken gleichzeitig durch den Kopf. Würde sich Boris vor Polly fürchten? Durfte Boris ihr magisches Tier überhaupt kennenlernen? Was würde Mr. Morrison sagen? Mist, sie hätte sich noch ein paar Tipps geben lassen sollen …

			Erst einmal wickeln! Der Knirps stank ja fürchterlich!

			Sie legte Boris auf die Wickelkommode, öffnete die Windelbox – und stutzte. Von der Innenseite des Deckels leuchteten ihr rosarote Buchstaben entgegen:

			[image: ]

			Ui, das hatte sie schon befürchtet. Doch was war das? Neue Buchstaben leuchteten auf:

			[image: ]

			Katinka staunte. Gab es viele solcher Regeln? Noch mehr Ausnahmen? Morgen würde sie Anna-Lena danach fragen.

			Heute, beschloss Katinka, war ein so verrückter Tag, dass sie sich über überhaupt nichts mehr wunderte.

		

	
		
			15. Kapitel
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			In der magischen Zoohandlung

			Mary Cornfield eilte nach dem Unterricht sofort in die Turmgasse. Dort saß Mortimer Morrison am Küchentisch und runzelte die Stirn. Um ihn herum, auf dem Tisch und auf dem Fußboden, lagen hohe Bücherstapel. Ashanti, die Schwarze Mamba, lag zusammengerollt auf dem Fensterbrett.

			Der Inhaber der magischen Zoohandlung war in ein Buch mit dickem braunem Ledereinband vertieft. Es trug den Titel: „Tipps und Tricks im Umgang mit magischen Tieren – eine Anleitung aus zwölf Jahrhunderten“.

			Neben Mr. Morrison saß Murphy, der Eisbär. „Entspann dich, Boss“, brummte er und rührte in einer Tasse Honigtee. „Wir magischen Tiere halten ordentlich was aus!“

			Ashanti zischte zustimmend: „Ssssehr richtig!“

			„Aber trotzdem!“, stöhnte Mortimer Morrison. „Die Tiere sind schon fast 24 Stunden versteinert! Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte.“

			Wenn sie nicht so besorgt gewesen wäre, hätte Miss Cornfield fast gelacht. „Dass ich das noch erleben darf! Ein ratloser Mortimer!“ Sie nahm ebenfalls Platz und kraulte Murphy unter dem Kinn. „Wo steckt Agent Y?“

			„Er hat schon auf dich gewartet“, lächelte Mortimer Morrison und trompetete nach hinten: „Agent Y, Mary ist da!“

			Schon kam die Vogelspinne angekrabbelt.

			„Die Kinder sind ganz durcheinander“, berichtete Mary und nahm Agent Y hoch. „Na, mein Süßer, alles klar?“

			Die Vogelspinne antwortete nicht. Nur Mortimer Morrison konnte ihre Sprache verstehen.

			Miss Cornfield nahm das erstbeste Buch vom Stapel. „Heilpflanzen und ihre Wirkung“ stand darauf. Seufzend legte sie es zur Seite. „Was soll ich den Kindern nur sagen, wenn ich morgen in die Klasse zurückkehre?“

			„Sag ihnen, dass wir fieberhaft nach einer Lösung suchen“, antwortete Mortimer und klopfte auf den Bücherstapel. „Diese alten Bücher bergen wahre Schätze. Da steht zum Beispiel die Formel drin, mit der ich den Tieren das Versteinern beibringe, bevor ich sie an die Kinder übergebe …“

			„Ach?“ Mary Cornfield blickte neugierig auf. „Wie geht die denn?“

			„Mein Geheimnis“, nuschelte Mortimer. „Ist ein bisschen wie Yoga. Ich schicke sie in eine Traumwelt.“ Er zog das nächste Buch vom Stapel. „Hier: ‚Zauberformeln. Früher und heute‘. Ich wette, wir finden einen Spruch, mit dem wir die Tiere zurückverwandeln können!“ Er schob das aufgeschlagene Buch zur Seite und begann, in dem neuen herumzublättern.

			Mary Cornfield stand auf, um sich ebenfalls eine Tasse Tee zu holen. „Danke übrigens, dass du heute so schnell vorbeigekommen bist. Du hast Katinka eine riesige Freude gemacht.“

			Mortimer Morrison nickte. „Bedank dich bei Polly. Sie konnte es kaum erwarten, ihre Gefährtin zu treffen!“

			Mary Cornfield kehrte mit Tasse und einem kleinen Löffel zurück. Damit flößte sie der Vogelspinne Tee ein. „Na, schmeckt’s, Kleiner? Ich bin ja so froh, dass du nicht versteinert bist. Den Anblick könnte ich nicht ertragen.“ Agent Y schlabberte begeistert den Honigtee.
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			„Für die versteinerten Tiere ist das alles gar nicht schlimm“, brummte Murphy, der Eisbär. „Die schlafen einfach. Macht euch nicht so viele Sorgen, das kriegen wir schon wieder hin!“

			Mortimer übersetzte für Mary Cornfield und fuhr mit dem Zeigefinger den Bücherstapel entlang. „Komm, nimm dir ein Buch und hilf mir!“

			Die Lehrerin nahm wahllos ein dünnes Bändchen in die Hand. „Wo hast du die alle her?“, wollte sie wissen.

			„Im Laufe der Jahre zusammengetragen“, antwortete Mortimer und zuckte mit den Schultern. „Aus Buchhandlungen, Bibliotheken, privaten Sammlungen … Guck mal, das hier ist sogar in Chinesisch geschrieben. Und das in Russisch. Kannst du Russisch?“

			Mary Cornfield räusperte sich. „Du hast sie zusammengetragen oder … geklaut?“

			Mortimer wurde rot. „Also, geklaut würde ich das nicht nennen. Die meisten Menschen wissen doch gar nichts mit so alten Schinken anzufangen. Außerdem ist es wichtig, dass die Bücher nicht in falsche Hände geraten.“

			Mary Cornfield schüttelte streng den Kopf und schlug das Büchlein auf. „Schlafstörungen bei Murmeltieren!“, las sie vor. „Was hilft am besten? Man nehme mehrere fünf Zentimeter lange Akupunkturnadeln und stecke sie in die Vorderpfoten. Die Energie muss gleichmäßig fließen.“ Eine beigefügte Skizze verdeutlichte, wo genau die Nadeln sitzen mussten. „Schon bald kann der Patient wieder durchschlafen.“ Mary starrte ratlos auf das Bild. „Hast du das schon mal ausprobiert?“

			Mortimer schüttelte den Kopf. „Ich mache meinen Tieren immer eine Wärmflasche. Die hilft genauso gut.“

			Sie blätterten weiter.

			Irgendwo musste sie doch sein, die magische Formel, mit der sie die Tiere aus ihrer Versteinerung erlösen konnten!
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			Verdächtige Spuren

			Polly war hingerissen, als Katinka mit Boris in die Küche kam. „Oooh, ist der süß! Darf ich ihn anstupsen?“

			„Warte lieber noch ein bisschen“, antwortete Katinka und bettete Boris vorsichtig auf seine Krabbeldecke. „Er hat noch nie in seinem Leben einen Flamingo gesehen!“

			„Och!“ Enttäuscht verdrehte Polly ihren langen Hals.

			Aber Boris hatte gar keine Angst! Fröhlich streckte er seine Ärmchen in die Luft. Er quietschte vergnügt, als der Flamingo mit vornehmen Schritten vor ihm auf und ab marschierte.

			Katinka lächelte. „Vielleicht kannst du später den Kinderwagen schieben! Wir könnten eine kleine Ausfahrt machen …“

			„Katinka!“, tönte es plötzlich aus dem Arbeitszimmer ihres Vaters. „Kommst du mal bitte?“

			Oh! Katinka hatte gar nicht mitbekommen, dass ihr Vater zu Hause war! Wie auch – er hatte sie nach der Schule nicht begrüßt. Aber komisch, heute war Katinka gar nicht böse deswegen …

			Sie nahm einen Teller, häufelte eine Portion Nudelauflauf darauf und nickte Polly zu. „Bin gleich wieder da!“

			Polly klapperte fröhlich mit dem Schnabel. „Lass dir Zeit! Ich passe so lange auf deinen kleinen Bruder auf!“ Sie schlenkerte den Kopf hin und her und das Baby strampelte vor Vergnügen.

			Als Katinka ins Arbeitszimmer kam, stand ihr Vater hinter dem Schreibtisch und hielt das Fläschchen in der Hand, das er gestern aus dem Wandschränkchen geholt hatte.

			„Sag mal, Katinka“, begann er, „du hast doch nicht etwa das Wundermittel genommen?“ Er deutete auf die Kappe. „Der Verschluss ist verbogen. Sieht aus wie angeknabbert. Außerdem sind seltsame Abdrücke auf dem Etikett. Vogelspuren … Das ist seltsam. War denn das Fenster offen? Ich kann mir das alles nicht erklären …“

			Katinka starrte auf das Fläschchen. Angeknabbert? Vogelspuren?

			Sie erinnerte sich, dass sie gestern aus dem Augenwinkel den Schatten eines Vogels gesehen hatte. War das am Ende keine Amsel gewesen? Sondern …

			Sie rieb sich die Augen. Was sie auf dem Etikett sah, war eindeutig der Abdruck einer Raubvogelkralle.

			„Salim“, flüsterte sie.

			„Was?“, murmelte der Vater.

			„Nichts“, antwortete Katinka und streckte ihm den Teller hin. „Hast du Hunger?“

			„Du bist ein Schatz!“, rief Mischa Iwanow. „Ich hab so viel zu tun, ich würde sogar das Essen vergessen!“ Er setzte sich, stellte das Fläschchen zur Seite und machte sich über den Auflauf her.

			In Katinkas Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander. Waren die magischen Tiere hier gewesen? Ihr wurde heiß und kalt zugleich.

			„Darf ich das haben?“, stammelte sie und deutete auf das Fläschchen.

			Der Vater runzelte die Stirn. „Wozu denn?“

			„Ich will die Spuren untersuchen!“, sagte Katinka wahrheitsgemäß.

			„Hm.“ Ihr Vater nickte. „Aber nichts davon verwenden, ja? Ich verlass mich auf dich!“

			Katinka nickte. Wenn ihr Verdacht stimmte, war das Wundermittel sowieso längst nicht mehr in der Flasche. „Versprochen!“

			Polly tanzte vor dem glucksenden Boris auf und ab, als Katinka die Küche betrat. Der Flamingo spürte sofort, wie aufgewühlt sie war.

			„Ich glaube, die magischen Tiere haben den Versteinerungslack benutzt!“, stieß Katinka hervor. „Und dabei ist etwas schiefgelaufen! Sieh mal, was da steht: Nur stark verdünnt verwenden. Zwei Tropfen pro Liter. Ansonsten: Lebensgefahr! Caution!!! Danger!!!“

			„Aber das Fläschchen ist doch noch ganz voll“, wandte Polly ein.

			Katinka beschloss, etwas zu tun, was ihrem Vater überhaupt nicht gefallen würde: Sie schraubte die Flasche auf, schnupperte und nickte dann. „Wie ich mir gedacht habe: Riecht nach gar nichts“, sagte sie. „Ich glaube, das ist ganz normales Wasser! Die magischen Tiere haben den Inhalt ausgetauscht.“

			Polly legte ihren langen Hals auf Katinkas Schulter und schnüffelte ebenfalls. „Süßwasser, du hast recht, Katinka! Aber schau mal: Was steht denn da?“

			Polly tippte mit dem Schnabel auf winzig kleine Buchstaben, Katinka hätte sie glatt übersehen.

			Sie hielt sich das Fläschchen dicht vor die Nase. „Wonderstone“, entzifferte sie. „Erfinder: Bill Russell.“

			Sie drehte das Fläschchen nach hinten. „Wow! Da steht sogar die E-Mail-Adresse von diesem Bill. Danke, Polly!“ Mit einem Mal wusste sie, was zu tun war. „Wir schreiben diesem Bill!“, verkündete sie. „Er ist Erfinder – und Erfinder wissen immer, was zu tun ist, wenn was schiefgeht!“ Sie nahm Boris auf den Arm und schob sich zusammen mit Polly in ihrem Kinderzimmer vor den Computer. Doch als Katinka ihr Mailprogramm geöffnet hatte, stöhnte sie auf einmal auf. „Oje, ich muss ja auf Englisch schreiben!“, rief sie. „Das kann ich nicht. Du vielleicht?“

			Polly schüttelte den Kopf. „Leider nein!“

			Einen Moment lang überlegten sie.

			Auf einmal klapperte Polly laut los: „Ich weiß, wer Englisch schreiben kann: Murphy, der Eisbär! Er hat eine alte Schreibmaschine von Miss Cornfield! Mit der übt er immer! Auf in die Turmgasse! Auf zur magischen Zoohandlung! Ich trage deine Tasche!“

			Polly wollte wirklich unbedingt Katinkas Tasche tragen. „Bitte, bitte, gib sie mir! Ich kann keinen Kinderwagen schieben! Der ist viel zu schwer!“

			Katinka überlegte. Hatte Polly vielleicht einen Handtaschen-Tick? Wie Helene? „Warte kurz!“, rief sie und begann, in ihrem Schrank herumzuwühlen.

			Als sie wieder auftauchte, hielt sie ein wunderschönes kleines Handtäschchen in der Hand, rosa mit viel Glitzer drauf. Ihre Mutter hatte es ihr zum Geburtstag geschenkt, aber Katinka benutzte es eigentlich nie.

			„Hier, für dich!“ Katinka hängte es Polly um.

			Die schwarzen, glänzenden Augen der Flamingodame wurden noch größer und sie strahlte über das ganze Gesicht. „Danke“, gurrte Polly. „Danke, Katinka! Sie ist so wunderschön!“

			Der Flamingo und das Mädchen staksten glücklich los.
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			„Festhalten, Fräulein Flamingo!“

			Katinka hatte vor, den Bus zu nehmen. Sie wollte keine Zeit verlieren. Je früher sie die magischen Tiere aus der Versteinerung holte, umso besser!

			Da kam der Bus auch schon angefahren.

			Zum Glück half ein Mann, den Kinderwagen hochzuheben. Den Flamingo an Katinkas Seite nahm er nicht wahr. Katinka stapfte die Stufen hoch.

			„Drei Fahrkarten, bitte!“

			Die Busfahrerin lachte. „Für dein Dekotier brauchst du nichts zu zahlen! Babys sind ebenfalls frei. Das macht dann 1,90!“ Boris krähte.

			Katinka kramte ihr Geld hervor und sah sich verstohlen um. Polly sah plötzlich aus wie ein Plastikflamingo, den sich manche Leute neben den Springbrunnen stellten. Polly blinzelte Katinka unauffällig zu, Katinka lächelte still in sich hinein. So funktionierte das also!

			Im Bus achteten alle nur auf Boris, der noch immer lauthals schrie. Polly nutzte die Gelegenheit, um sich aus ihrer Versteinerung zu lösen. Sie stakste zu einem freien Platz und klappte die Beine übereinander. Dabei schlenkerte sie lässig mit ihrem Handtäschchen.

			Katinka ließ sich neben sie fallen. „Wow!“, staunte sie. „Die haben tatsächlich nichts bemerkt.“

			Die anderen Fahrgäste starrten auf ihre Handys und tippten herum. Niemand achtete auf den Flamingo.

			Sie kamen an mehreren Haltestellen vorbei. Die Türen öffneten und schlossen sich. Menschen stiegen ein und wieder aus. Noch fünf Stationen.

			Zwei Jugendliche linsten neugierig zu ihnen herüber.

			„Ich hätte schwören können, dass der Flamingo gerade noch anders dagesessen hat“, murmelte der eine.

			„Kennst du das nicht?“, antwortete der andere. „Diese Figuren haben so bewegliche Beine. Hat deine Schwester nie mit Barbiepuppen gespielt?“

			Katinka war froh, als sie endlich aussteigen durfte.

			Boris hatte sich wieder beruhigt. Zwei Frauen halfen ihr, den Kinderwagen auf den Gehweg zu stellen, dann hob Katinka mit größter Selbstverständlichkeit den Flamingo aus dem Bus.

			Die beiden Frauen stiegen wieder ein und wunderten sich sehr. Denn genau in dem Moment, als der Bus wieder anfuhr, setzte das Mädchen ihre Schaufensterdekoration ab. Sie packte den Kinderwagen und schob ihn vor sich her. Und neben ihr spazierte der Flamingo!
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			Der Bus fuhr weiter und das Mädchen mit dem Kinderwagen verschwand aus ihrem Blickfeld.

			Am Haus mit den roten Fensterläden blieb Katinka stehen.

			Polly klopfte mit dem Schnabel gegen ein kleines Fenster links neben der Eingangstür.

			Ein tiefes Brummen war zu hören. Gehörte das zu Murphy, dem Eisbären? Auf einmal fand Katinka es total abwegig, dass sie einen Eisbären zum Freund hatte haben wollen. Mit Polly war es viel, viel schöner!

			„Hab dich soooo lieb!“ Überschwänglich umarmte sie ihr magisches Tier.

			Polly japste überrascht nach Luft. „Ich dich auch!“

			Gerührt lösten sich die beiden Gefährtinnen wieder voneinander. Aber wieso machte Murphy nicht auf?

			Katinka wischte mit dem Ärmel über die große staubige Schaufensterscheibe, die sich neben der Tür befand. Diesmal schaffte sie es, ein Guckloch frei zu bekommen.

			Sie spähte hindurch und entdeckte Miss Cornfield. Was machte denn die Lehrerin in der magischen Zoohandlung?

			Zusammen mit Mr. Morrison saß sie an einem Tisch.

			Katinka wischte sich ein größeres Guckloch frei.

			Sie sah, dass Mortimer und Mary ihre Nasen in dicke Bücher steckten. Plötzlich schlugen sie die Bücher zu und verschwanden nach hinten.

			Im selben Moment riss Murphy die Haustür auf.
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			„Hallo, Polly!“, begrüßte er die frühere Mitbewohnerin und zwinkerte: „Gefällt es dir nicht bei Katinka?“ Mit seiner Tatze deutete er auf das Mädchen, das vollkommen überwältigt vor ihm stand. Murphy war so groß! Und er hatte so eine tiefe Stimme! Für Katinka hörte sie sich zwar nur wie Brummen an, sie klang aber trotzdem beeindruckend!

			Polly legte energisch ihren Flügel um Katinka. „Du Quatschkopf, bei Katinka ist es ganz wunderbar!“, piepste sie. „Wir sind da, weil wir deine Hilfe brauchen. Du kannst als Einziger einen Brief auf Englisch schreiben. Würdest du bitte mitkommen?“

			Der Eisbär zauderte nicht lange. Für einen Ausflug war er immer zu haben! „Hier ist heute sowieso nichts los. Mary und Mortimer essen nichts, sondern kramen die ganze Zeit nur auf dem Dachboden herum oder stecken die Nasen in uralte Bücher. Wartet! Ich schreib ihnen kurz einen Zettel!“

			Katinka staunte. Denn Murphy griff tatsächlich zu Papier und Bleistift und notierte:
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			Katinka schüttelte verwundert den Kopf – und entdeckte zwölf Erdmännchen, die links aus dem Zimmer kamen.

			„Ein Baby!“, jubelten sie. „Wir lieben Babys! Wir wollen auch mit!“

			Polly übersetzte und Katinka zuckte nur hilflos mit den Schultern. Zum Glück hatte sie Polly, die die Sache entschlossen in die Hand nahm.

			„Auf zur Bushaltestelle!“, verkündete der Flamingo und führte die Truppe den Gehweg entlang.

			„Eine Fahrkarte, bitte!“ Am Steuer saß dieselbe Busfahrerin wie zuvor.

			„Nur eine?“ Diesmal runzelte die Frau die Stirn.

			Katinka stutzte. „Ich dachte, Babys und Vögel sind frei?“

			Den Erdmännchen hatte sie eingeschärft, sich ruhig zu verhalten. Sechs versteckten sich unter Boris’ Bettdecke. Sechs hockten stumm in dem Einkaufskörbchen, das unten am Kinderwagen angebracht war.

			„Und was ist mit dem da? Mit dem verkleideten Bären?“ Die Busfahrerin deutete mit dem Daumen auf Murphy, der sich eigentlich als Plüschbär tarnen sollte. Aber das nahm die Frau Katinka nicht ab. „Der ist doch verkleidet, oder?“

			Murphy ließ sich durch nichts aus der Ruhe bringen. Er brummte und setzte sich auf eine freie Bank. Er hat wirklich bärenstarke Nerven, dachte Katinka voller Bewunderung.

			„Äh, natürlich ist der verkleidet! Entschuldigung!“, stotterte Katinka. „Für unser Schultheaterstück …“

			Die Frau lachte gutmütig. „Lass dein Geld stecken!“, sagte sie. „Wann spielt ihr das Stück? Das muss ich mir unbedingt ansehen!“

			„Wir proben noch“, stammelte Katinka und ließ sich neben Polly nieder. „Ist bei Ihnen noch frei, Fräulein Flamingo?“

			Die Busfahrerin lachte noch mehr.

			„Das ist die lustigste Fahrt der Woche!“ Sie gab Gas. „Festhalten, Fräulein Flamingo und Herr Bär!“
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			Der Gegenzauber

			Als Katinka und die magischen Tiere in der Beethovenstraße eintrafen, war es mucksmäuschenstill in der Wohnung.

			Auf dem Küchentisch lag ein Zettel.
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			Umso besser! Dann hatten sie freie Bahn!

			Im Kinderzimmer legte Katinka ihren kleinen Bruder auf eine Krabbeldecke, die Erdmännchen setzten sich um das Baby herum. Ein Erdmännchen klapperte mit einer Rassel, das nächste rollte einen Ball hin und her, ein drittes brabbelte fröhlich auf Boris ein: „Blubberblubberblubb!“

			Katinka holte den Laptop aus ihrem Zimmer.

			„Let’s start!“, rief Murphy mit wichtiger Miene und tippte „SOS!“ mit dicken Pfoten ein.

			Es dauerte ewig. Die Eisbärtatzen waren einfach viel zu groß für die Tastatur. „Dear Mr. Russell“, allein für die Anrede brauchte der Bär über eine Minute.

			Katinka saß ungeduldig neben ihm und Polly knabberte zärtlich an ihrem Pferdeschwanz, um sie zu beruhigen. Die beiden merkten gar nicht, wie Boris aus dem Zimmer krabbelte, gefolgt von den Erdmännchen.

			Und dann hörten sie ein lautes Klirren.

			Genau im selben Moment stieß Mortimer Morrison auf dem Dachboden in einem zerfledderten Heftchen auf eine interessante magische Formel:

			„Harte Dinge werden weich

			mit Wasser aus dem nächsten Teich.

			Aus der Traum, der Tag ist da.

			Die Welt wird wieder, wie sie war.“

			Mortimer atmete tief durch. Das war’s! Das war der Gegenzauber! 

			Er las weiter: „Hält der Versteinerungszustand länger an als erwartet, so ist Folgendes zu tun: Man mische zu gleichen Teilen Wasser und Zitronensaft und gebe zwölf Minzblätter hinzu. Man sprühe die versteinerten Lebewesen damit ein. Dazu ist laut und deutlich der Gegenzauber zu sprechen. Achtung: Der Gegenzauber funktioniert nur, wenn die magische Formel gleichzeitig von allen betroffenen Personen gesprochen wird. In diesem Fall löst sich der Versteinerungszustand nach etwa zehn Sekunden auf.“

			Mortimer rannte zum Treppenabsatz und brüllte seiner Schwester, die gerade Tee kochte, zu: „Mary, ich hab’s! Haben wir Minze da?“

			Kurz darauf waren sie startklar.

			In Mortimers Manteltaschen steckten zwei Flaschen Zitronensaft mit je zwölf Minzblättern. Eine links, eine rechts.

			Katinka und Polly stürmten den Flur entlang. Was war passiert? Die Wohnzimmertür stand weit offen. Wo war Boris?

			Wieder hörten sie ein Klirren. Es kam aus dem Büro ihrer Mutter.

			Katinka und der Flamingo stürzten hinein.

			Boris saß mit den Erdmännchen auf dem Boden. Er spielte mit den bunten Nagellackfläschchen, die Nina Iwanow herumstehen hatte. Und die Erdmännchen machten bei dem Unsinn auch noch mit! Eines stellte die Flaschen auf, ein zweites rollte den Ball. 

			Klirr!

			„Alle Neune!“, jubelten die Erdmännchen stolz.

			Boris krähte vor Glück.

			Polly schüttelte den Kopf. „Die spielen doch tatsächlich Kegeln!“

			Boris krabbelte zu einer umgefallenen Flasche und grapschte danach. Zum Glück war das Glas so dick, dass es nicht kaputtging.

			Katinka nahm ihm das Ding schnell aus der Hand. „Das ist nichts für Babys!“, rief sie und las, was auf dem Etikett stand: „Fleckentferner“, entzifferte sie. „Zutaten: Wasser, Zitronensäure, Minzextrakt. Entfernt selbst hartnäckige Flecken. Sparsam verwenden!“

			Polly klapperte aufgeregt mit dem Schnabel. „Genau so was brauchen wir! Sollen wir es ausprobieren?“

			Über Katinkas Gesicht huschte ein Lächeln. „Leider ist fast nichts mehr drin.“ Sie schüttelte das Fläschchen. „Wir müssen das Gegenmittel selbst herstellen.“

			Schon eilte sie zum Kühlschrank. „Minze, Zitronen – alles da!“ Sie tippte Helenes Nummer ins Telefon. „Kommt alle zur Wintersteinschule!“, rief sie in den Hörer. „Gib auch den anderen Bescheid!“

			Sie mixte Wasser, Zitronensaft und Minze zusammen und suchte ein passendes Gefäß. Ah, Boris’ Milchfläschchen! Wie gut es doch war, einen kleinen Bruder zu haben!

			Sie nahm Boris hoch und legte ihn in seinen Kinderwagen.

			Murphy saß noch in Katinkas Kinderzimmer und tippte die letzten Worte. „Dear Mr. Russell“, schrieb er. „SOS! You must help us!“ Er erklärte, was passiert war, und bat um ein Gegenmittel. „Urgent! Dringend!“ Stolz schickte er die E-Mail ab. Jetzt aber schnell zu den anderen!
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			Regen mit Zitronensaft

			Von überall her eilten die Kinder mit ihren versteinerten Tieren zur Wintersteinschule.

			Helenes Telefonkette hatte funktioniert. Im Nu wussten alle Kinder Bescheid. Es war schon nach sieben Uhr und die meisten Familien saßen um diese Zeit beim Abendessen. Und doch fanden alle Kinder einen guten Grund, wieso sie zu so später Stunde noch losmussten.

			„Esst ohne mich weiter“, hatte Jo gesagt, „das war Silas! Ich hab total vergessen, dass unser Referat schon morgen fertig sein muss. Ich fahre schnell zu ihm!“

			Silas sagte seinen Eltern genau das Gleiche. Nur andersherum.

			Schoki hatte sich nach Helenes Anruf stöhnend den Bauch gehalten. „Ich hab Bauchweh. Ich glaube, ich geh besser in mein Zimmer.“

			Seine Mutter glaubte ihm sofort, schließlich war ihr Sohn schon seit gestern blass und kränklich. „Leg dich ins Bett! Gute Besserung!“ Sie drückte Schoki einen Kuss auf die Stirn.

			Fünf Minuten später war Schoki verschwunden.

			Durchs Fenster.

			Helenes Eltern waren im Theater und würden vor Mitternacht nicht zurückkehren. Helene schrieb für alle Fälle einen Zettel. Dann bestellte sie ein Taxi.

			Benni stopfte sein Bett mit Kissen aus. Wenn seine Mutter den Kopf durch die Tür steckte, würde es aussehen, als würde er schlafen. Er kletterte aus dem Fenster und schwang sich aufs Fahrrad. Henrietta saß versteinert vorne im Körbchen. „Halte durch!“, flüsterte er, während er durch die Abenddämmerung radelte. „Katinka hat einen Plan!“

			Ida brachte es nicht übers Herz, ihre Eltern anzulügen. Sie sagte ihnen schlicht und einfach die Wahrheit: „Helene hat angerufen. Sie hat etwas auf dem Herzen, es ist sehr, sehr dringend. Ich muss unbedingt noch los in die Wintersteinschule! Die anderen kommen auch!“ Und weil sie versprach, nach dem Treffen nicht allein durch die Dunkelheit nach Hause zu laufen, waren die Eltern einverstanden.

			Katinka schrieb einen Zettel. „Bin in der Schule. Nachtschicht wegen unseres Projekts!“ Das würde ihr Vater am ehesten verstehen.

			Polly schob sich die Milchflasche mit dem Fleckentferner ins Handtäschchen. Sie drängte so sehr zur Eile, dass Katinka und die Tiere Bill Russells Antwort nicht mehr sahen. Die traf genau in der Sekunde ein, als Katinka und die magischen Tiere das Haus verließen.

			„Dear Mr. Bear“, schrieb der Wissenschaftler aus Kanada. „Nice message!“ Es folgten sehr genaue Informationen zu dem Gegenmittel. Unter anderem schrieb Bill Russell, dass man den Zitronensaft nicht mit Leitungswasser mischen dürfe. Sondern mit Wasser aus einem stehenden Gewässer, zum Beispiel aus einem Teich.

			Katinka bog genau in dem Moment um die Ecke, als vor dem Schulgebäude ein Taxi hielt.

			Helene sprang heraus und stutzte: „Du hast ja eine Menge Freunde dabei“, sagte sie, als sie die bunte Truppe sah, die Katinka begleitete.

			„Ja“, lächelte Katinka. „Lass uns reingehen. Ich glaube, da treffen wir noch mehr Freunde!“

			Helene nickte – und stutzte wieder. „Hübsche Tasche!“, sagte sie zu Polly. „Wo kann man die denn kaufen?“ Versonnen streichelte sie den magischen Kater, der in ihrer eigenen Handtasche lag.

			Katinka schüttelte den Kopf. Dachte Helene eigentlich immer nur ans Shoppen?

			Die Klassenkameraden und ihre versteinerten Tiere warteten bereits im Werkraum. Katinka begann zu zittern. Auf einmal war sie wieder da, die Unsicherheit. Aber diesmal hatte sie Polly neben sich. Und Polly machte ihr Mut.

			„Alles wird gut“, flüsterte der Flamingo und zupfte mit dem Schnabel die Milchflasche hervor.

			Katinka holte tief Luft. Hoffentlich.

			Sie schraubte den Deckel der Milchflasche ab und schnupperte. Der Inhalt roch angenehm nach Zitronensaft und Minze.

			Würden die Tiere tatsächlich davon aufwachen?

			Rabbat sah so müde aus. Und war Peperoni nicht schon ganz dünn geworden?

			Katinka sah sich um. Wie konnte sie die Flüssigkeit gleichmäßig über den Tieren verteilen?

			„Nehmen wir die Gießkanne!“ Murphy stapfte in Richtung Fensterbrett und hielt ihr die Kanne entgegen.

			Lächelnd nahm Katinka sie an. „Danke, Murphy! Die muss Herr Siegmann vergessen haben!“ Sie begann, das Gegenmittel umzufüllen. „Polly, du passt auf Boris auf, ja?“ Polly postierte sich stolz neben dem Kinderwagen.

			Murphy breitete die Krabbeldecke auf dem Boden aus. Die Kinder legten ihre versteinerten Tiere darauf ab und setzten sich im Kreis um sie herum. Die Erdmännchen versteckten sich ängstlich hinter dem Kinderwagen. Alle warteten gespannt.

			„Das ist ein Gegenmittel“, erläuterte Katinka und schwenkte die Gießkanne. „Bald sind eure Tiere wieder bei euch!“

			Helene schloss die Augen.

			Jo drückte fest beide Daumen.

			Luna und Franka hielten sich fest umklammert, Ida murmelte irgendeine Beschwörungsformel.

			Bennis Hand lag sanft auf dem Schildkrötenpanzer.

			„Nimm die Hand besser weg“, flüsterte Katinka und hob die Gießkanne hoch. „Ich weiß ja nicht, was passiert!“ Schnell zog Benni die Hand zurück. Sein Blick ruhte weiterhin auf der kleinen Henrietta.

			Katinkas Hände zitterten, als sie die Gießkanne nach vorne kippte. Ein sanfter Sprühregen rieselte über den Tieren herab.

			Polly zählte rückwärts: „10 – 9 – 8 – 7 … null!“

			Von draußen erklang ein Hupen.

		

	
		
			20. Kapitel
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			Aus der Traum!

			Dann passierten mehrere Dinge auf einmal.

			Die Tür ging auf – Miss Cornfield stürmte herein. „Ihr seid ja alle schon da!“ Verwundert runzelte sie die Stirn. „Ich wollte gerade die Klassenliste holen und die Telefonkette starten, da habe ich Geräusche gehört …“

			Ihr Blick fiel auf die versteinerten Tiere, auf Katinka, Polly – und dann auf Murphy und die zwölf Erdmännchen. „Was ist denn hier los?“

			„Hallöchen!“ Pinkie kam hereingeflattert.

			Mr. Morrison trat ebenfalls durch die Tür.
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			 „So, jetzt hab ich Wasser aus dem Schulteich und kann den Zitronensaft auff…“ Verblüfft sah er durchs Klassenzimmer. „Was macht ihr denn hier?“

			Murphy winkte lässig. „Hi Boss!“, grüßte er. „Hast du meinen Zettel gesehen?“

			Der Eisbär war wirklich durch nichts aus der Ruhe zu bringen! Und er hatte einiges zu erzählen! „Katinka hat gerade das Wundermittel versprüht. Gleich wachen die Tiere auf!“ Er reichte Mortimer das leere Milchfläschchen.

			Der Inhaber der magischen Zoohandlung schnupperte – und ein Strahlen ging über sein Gesicht. „Zitronensaft! Minze! Genial! Wie seid ihr darauf gekommen?“

			Murphy deutete auf Katinka und Mr. Morrison hob den Daumen. „Respekt!“

			Katinka wurde ganz verlegen. „Wir haben alle zusammen geholfen! Boris hat das Mittel entdeckt, Murphy hat eine Mail geschrieben …“ Sie fasste sich an den Kopf. Himmel, Bill Russell hatte sie ganz vergessen! Ob der Mann aus Kanada schon geantwortet hatte?

			„Oh, Murphy!“, rief sie. „Deine Mail! Wir müssen nachsehen, was Bill Russell geantwortet hat!“

			Murphy winkte ab. „Jetzt ist doch der Boss da, der macht das schon!“

			Polly übersetzte und Katinka atmete auf.

			„Aber wann wachen die Tiere endlich auf?“, rief Hatice. Sie hielt ihre Robbe in den Armen. Sie war noch immer kalt und hart wie Plastik …

			Mr. Morrison und Murphy steckten einen Moment die Köpfe zusammen. Dann räusperte sich der Inhaber der magischen Zoohandlung. „Katinka, du hast alles richtig gemacht! Fast …“ Er schlug das Heftchen auf, in dem er die Zauberformel entdeckt hatte. „Schau mal!“

			Und Katinka las laut vor:

			„Harte Dinge werden weich

			mit Wasser aus dem nächsten Teich.

			Aus der Traum, der Tag ist da.

			Die Welt wird wieder, wie sie war.“

			„Ist das Wasser aus dem Teich?“, rief Ida.

			Katinka schüttelte den Kopf und las weiter. „… funktioniert nur, wenn die magische Formel gleichzeitig von allen betroffenen Personen gesprochen wird. Im Idealfall löst sich der Versteinerungszustand nach etwa zehn Sekunden auf.“

			Einen Moment lang war es still.

			„Zehn Sekunden sind längst vorbei“, sagte Silas traurig.

			„Ich hab auch viel mehr als zwölf Minzblätter genommen“, gestand Katinka. Sie hatte versagt, schon wieder!

			„Aber das konntest du doch nicht wissen“, beruhigte sie Mortimer Morrison. „Du hast genau das richtige Gegenmittel gefunden! Ein bisschen kommt es aber auch auf die Dosis an! Seht her!“ Er packte die Gießkanne und goss sein Zauberwasser hinein. „Außerdem müssen wir den Spruch zusammen sprechen! So wie es in dem Heftchen steht.“

			Mit ruhiger Hand verteilte Mr. Morrison den Zitronensprühregen über den Tieren. Im selben Moment blinkten an der Wand grüne Leuchtbuchstaben auf. Die Kinder fassten sich rasch an den Händen und sprachen gemeinsam den Gegenzauber:
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			Zehn, neun, acht …

			Alle warteten darauf, dass irgendetwas passierte.

			Schlug Rabbat seine Augen auf?

			Wackelte Henriettas Panzer?

			Begann Peperoni zu grunzen?

			Sieben, sechs, fünf, vier, drei, zwei …

			Sekunde um Sekunde verstrich.

			Die Schrift an der Wand verblasste.

			Eins, null.

			Es passierte – NICHTS!

		

	
		
			21. Kapitel

			[image: ]

			Fahrt durch die Nacht

			Ida begann zu weinen. „Es wird niemals wieder gut!“, schluchzte sie. „Rabbat, mein lieber Rabbat!“ Sie drückte den leblosen Fuchs an die Brust.

			Jo kickte wütend mit dem Fuß gegen die Wand, auf der kurz zuvor noch der Spruch gestanden hatte. „Ich will Juri zurück!“, brüllte er und Tränen stiegen in ihm auf.

			Benni schaukelte die kleine Henrietta in seinen Händen. „Du bist doch das Kostbarste, was ich habe“, flüsterte er. „Warum wachst du denn nicht auf?“

			„Was soll das?“ Pinkie umkreiste Mr. Morrison und begann zu schimpfen. „Du bist der Boss! Du weißt doch sonst immer alles! Hilf den Kindern!“

			Miss Cornfield war kreidebleich. „Mortimer“, sagte sie und sah ihren Bruder hilflos mit großen Augen an, „warum …?“

			Mr. Morrison knetete verlegen die Hände. Wieso funktionierte der Gegenzauber nicht? Er musste etwas übersehen haben …

			„Jetzt macht euch mal locker!“, brummte Murphy in den Raum. „Ihr seid ja alle ganz durcheinander! Tief ein- und ausatmen, dann eine Lösung finden!“

			„Murphy hat recht“, klapperte Polly. „Erst mal beruhigen. Katinka, komm, kleine Heldin! Wir schauen uns das Buch noch mal an!“ Sie tippte mit dem Schnabel auf das Heftchen, das noch immer aufgeschlagen auf dem Tisch lag.

			Katinka hob den Kopf. „Ich bin keine Heldin“, sagte sie matt.

			„Oh doch!“, rief Polly überzeugt. „Du hast schon so viel herausgefunden! Den Rest schaffst du auch noch! Komm zu mir, kleine Heldin!“ Sie legte sanft den Flügel um Katinka und die trat lächelnd neben sie.

			„Also gut.“ Verzagt beugte sich Katinka über das Buch. Polly glaubte so sehr an sie! Sie wusste ja nicht, dass sie einfach nur ein ganz normales, durchschnittliches Mädchen aus der Klasse war, nicht so mutig wie Helene oder schlau wie Ida, sie war eine von denen, die …

			„Oh!“, flüsterte sie auf einmal.

			Der Flamingo sah Katinka von der Seite an. „Hast du es?“

			Katinka biss sich auf die Lippen. Laut las sie vor: „Der Gegenzauber funktioniert nur, wenn die magische Formel gleichzeitig von allen betroffenen Personen gesprochen wird.“ Sie schaute hoch. „Von allen betroffenen Personen“, wiederholte sie. „Versteht ihr?“

			Und auf einmal meldete sich Max zu Wort, der eine Ewigkeit schon nichts mehr gesagt hatte. „Katinka, du hast recht!“, rief er. „Alle müssen da sein! Die ganze Klasse, auch die, die kein magisches Tier haben! Wir gehören doch alle zusammen!“

			Polly schnarrte übermütig: „Aber ja, das ist es! Das ist wie bei uns in der Flamingokolonie! Sind alle da, klappt alles bestens. Wenn einer fehlt, geht was schief! Katinka, du hast das Rätsel gelöst!“

			Auf einmal begannen die Augen der Schüler zu leuchten. Klar – sie waren eine Gemeinschaft! Sie sprachen immer gemeinsam den Schwur! Auch die Kinder gehörten dazu, die kein magisches Tier hatten! Die ganze Klasse war ein Team, mit allen Unterschieden! Erst wenn alle 24 Kinder da waren, waren sie komplett. Und vielleicht … vielleicht würde dann auch der Gegenzauber funktionieren!

			Mr. Morrison klapperte bereits mit dem Autoschlüssel. „Katinka und Polly, ihr kommt mit! Mary, wir treffen uns am Omnibus. Holst du schnell die Klassenliste? Wir brauchen die Adressen von …“ Er überlegte.

			„… von Sibel, Leonie, Elisa, Matteo und Anthony!“, lächelte Mary Cornfield. „Von unseren Rettern!“

			Katinka zögerte. „Aber mein kleiner Bruder …“ Sie deutete auf den Kinderwagen, um den sich zwölf Erdmännchen scharten.

			Anna-Lena, die selbst kleine Geschwister hatte, versicherte: „Keine Sorge, wir passen gut auf ihn auf!“

			Die Erdmännchen und Murphy streckten ihre Pfoten in die Luft. „Versprochen!“

			Polly übersetzte und stakste bereits zur Tür. „Kommst du, Katinka?“ Sie schlenkerte mit dem Handtäschchen. „Zeit, die magischen Tiere zu retten!“
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			Miss Cornfield saß mit der Klassenliste auf dem Beifahrersitz. Agent Y hockte auf ihrem Handrücken und linste neugierig auf das Blatt.

			Katinka und Polly nahmen hinter ihnen Platz.

			„Erste Station: Albert-Einstein-Straße“, verkündete Mary Cornfield. „Matteo und Anthony sind Nachbarn.“

			Mr. Morrison lenkte den Omnibus die Lindenallee entlang.

			„An der großen Reklametafel rechts“, kommandierte Miss Cornfield. „Weiter geradeaus! Dann wieder rechts, noch mal geradeaus, jetzt links, die Kurve … stopp! Wir sind da!“ Sie schob Katinka und Polly aus dem Bus. „Auf geht’s, holt die Jungs!“

			Katinka legte die Stirn in Falten. Sollte sie klingeln? Keine gute Idee. Was würden ihre Eltern sagen?

			„Wir könnten es mit Steinchen versuchen?“, schlug Polly vor.

			„Gute Idee, Polly! Danke!“ Katinka bückte sich und sammelte die Kiesel ein, die Polly aus der Erde scharrte.

			Aber bei welchem Fenster sollte sie anfangen?

			An einem Fenster sah sie durch den Vorhang hindurch eine neongrüne Digitaluhr leuchten. Das war bestimmt kein Elternschlafzimmer. Das Zimmer gehörte Matteo! Wenn er Zahlen an die Tafel schrieb, sahen die auch immer so eckig aus!

			Katinka ließ ein paar Kieselsteinchen gegen die Scheibe prallen. Mist! Nun hatte sie das Nachbarfenster getroffen. Dabei konnte sie eigentlich ziemlich gut werfen! Sie zielte weiter auf Matteos Fenster, bis dort tatsächlich ein verstrubbelter Kopf auftauchte. Aber – oh nein! – auch im Nebenhaus bewegte sich ein Vorhang.

			Doch was für ein Glück! Nicht nur Matteos Kopf erschien, auch Anthony sah schlaftrunken nach draußen.

			Katinka winkte ihnen mit großen Armbewegungen zu und formte einen Trichter vor dem Mund: „Ihr müsst kommen!“, rief sie. „Es ist dringend!“

			„Du kannst supergut werfen!“, flüsterte Polly Katinka ins Ohr, als sie kurz darauf wieder im Omnibus saßen.

			„Sport ist doch mein Lieblingsfach“, grinste Katinka. Allmählich begann das Abenteuer ihr Spaß zu machen. Neben ihnen saßen Matteo und Anthony. Mit Schlafanzügen und sehr aufgeregten Gesichtern.

			Sie fuhren weiter in den Meisenweg, wo Sibel zu Hause war. Sibel wohnte in einem Reihenhaus, nirgendwo brannte Licht.

			Aber da! An einem Fenster im ersten Stock klebte ein Scherenschnitt von Stonehenge! Den hatten sie in der Schule gebastelt! Das musste Sibels Zimmer sein!

			Wieder warf Katinka Steinchen. Ein Licht ging an, Sibels verschlafenes Gesicht tauchte auf. Und wieder rief Katinka: „Komm mit! Wir brauchen dich!“

			Wenig später saß auch Sibel im Bus, die jedoch immerhin in Jeans und Pulli.

			In Elisas Zimmer brannte noch Licht. Katinka konnte Elisa gut an ihren hochgebundenen Haaren erkennen. Sie saß auf dem Fensterbrett und las in einem Buch. Nach draußen sah sie dabei nicht. Umso mehr erschrak sie, als plötzlich jemand an der Scheibe klopfte.

			Als sie jedoch erkannte, wer da draußen im Garten stand, lächelte sie. „Hallo Katinka! Hallo Polly!“ Sie öffnete das Fenster. „Was gibt’s?“ Katinka musste nicht viel erklären. Elisa sah den roten Omnibus auf der Straße stehen. Und mehrere Gestalten, die ihr eifrig zuwinkten. Sie spürte, dass etwas Großes im Gange war. Schnell warf sie sich eine Jacke über und kletterte in den Garten.

			Leonie wohnte ziemlich weit außerhalb. Der Wind rauschte durch die Bäume, in der Stadt hatte man ihn kaum gespürt. Das Haus war von einer großen Wiese umgeben.

			Mr. Morrison hatte den Scheinwerfer angelassen. Katinka stand in dem Lichtkegel und überlegte, was sie tun sollte. Das Haus hatte so viele Zimmer! Welches davon gehörte Leonie?

			Sie grübelte und grübelte. Mr. Morrison hupte ungeduldig.

			„Pssst!“, zischten Polly und Katinka gleichzeitig.

			Plötzlich ging irgendwo ein Fenster auf. „Mr. Morrison ist da!“, jubelte eine vertraute Stimme. Leonie! „Bestimmt bekomme ich jetzt mein Pony!“ Und schon kam sie in den Garten gestürmt und rannte auf den Omnibus zu. „Hallo Mr. Morrison!“, rief sie. „Wie heißt es denn, mein magisches Tier?“

			Mr. Morrison hob entschuldigend seine leeren Hände in die Höhe.

			Leonie schluckte. Weit und breit kein Pony! Stattdessen waren da ihre Mitschüler Matteo, Anthony, Sibel und Elisa! Und Miss Cornfield – und Katinka, zusammen mit ihrem Flamingo!

			„Was ist denn hier los?“ Verdattert musterte sie die vertrauten Gesichter. Dabei zupfte sie verlegen an ihrem Nachthemd.

			„Matteo und Anthony sind genauso schick gekleidet wie du“, grinste Katinka und schob sie durch die Tür. „Steig ein. Ich erkläre dir unterwegs, worum es geht!“

			Während sich Leonie einen Platz suchte, warf sie Mr. Morrison einen schüchternen Blick zu. „Dann gibt es kein Pony für mich?“

			Der schüttelte verlegen den Kopf.

			„Geduld, Leonie!“, sagte Miss Cornfield. „Und vergiss nicht: Nicht du entscheidest, welches magische Tier du bekommst! Heute brauchen wir deine Hilfe.“

			Leonie schlug die Augen nieder und nickte. „Jetzt fahren wir also zur Wintersteinschule?“

			„Genau!“, antwortete Katinka zufrieden. „Jetzt fahren wir zur Wintersteinschule!“

			Sie waren komplett!

		

	
		
			22. Kapitel
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			Autschi!

			Mr. Morrison drückte aufs Gas.

			„Karacho!“, quietschte Pinkie. „Gib Gummi, Boss!“

			Schon bogen sie auf den Schulparkplatz ein. Alle stürmten aus dem Omnibus und nahmen die Abkürzung durch den Garten.

			Kinderlieder tönten ihnen entgegen.

			Katinka lächelte. Sangen die Kinder ihrem kleinen Bruder etwa Schlaflieder vor? 

			„La, le, lu, nur der Mann im Mond schaut zu …“ Es klang herzallerliebst. Hoffentlich konnten die magischen Tiere auch bald wieder mitsingen!

			Fröhlich schwang sie sich zusammen mit Polly über das Fensterbrett und winkte in den Werkraum. „Hallo Leute!“

			Miss Cornfield kletterte hinterher. „Guten Abend zusammen!“ Der Gesang erstarb.

			Erwartungsvoll blickte ihnen die Klasse entgegen. „Danke, dass ihr da seid!“, rief Franka.

			„Ja, danke“, sagte Silas und konnte sich nicht verkneifen hinzuzufügen: „Und so schön angezogen.“

			Jo knuffte ihn in die Seite.

			Alle wurden still. Sie wussten, was zu tun war: Mr. Morrison würde Zitronenwasser versprühen, sie würden den Spruch aufsagen und dann, dann sollte eigentlich alles wieder sein wie zuvor.

			Nur Silas, der hatte es irgendwie noch nicht ganz begriffen. „Also wie? Jetzt machen das die fünf allein oder was?“

			Ida stöhnte laut auf. „Mann, hör doch zu!“

			Katinka legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter. „Ich erklär’s noch mal kurz. Für die mit extralanger Leitung.“ Auf einmal merkte sie, wie erschöpft sie war. Es war ganz schön anstrengend, die Heldin zu sein!

			Polly schien das zu spüren. „Ich übernehme das für dich!“ Der Flamingo stakste in die Mitte. „Du musst nur übersetzen.“

			Katinka nickte dankbar, Polly begann zu sprechen. „Ich bin zwar neu in der Runde“, sagte sie. „Aber eines habe ich vom ersten Moment an gespürt: Ihr seid in eurer Klasse eine eingeschworene Gemeinschaft. Alles macht ihr gemeinsam, jeder hat seinen Platz. Mr. Morrison und Miss Cornfield haben mir viel über euch erzählt und ich konnte es kaum erwarten, zu eurer Gemeinschaft zu gehören.“

			Katinka wiederholte jedes Wort.

			„Bei jeder Übergabe fasst ihr euch an den Händen und sprecht den Schwur. Ihr habt ja keine Ahnung, wie schön das klingt!“ Plötzlich tropften Tränen aus den schwarzen Flamingoaugen.

			Katinka zog ein Taschentuch hervor. „Nicht doch!“, stammelte sie und tupfte die Tränen weg.

			Als sie sich umsah, bemerkte sie, dass sich auch Miss Cornfield über die Augen wischte. Und der Inhaber der magischen Zoohandlung schnäuzte sich geräuschvoll in ein großes kariertes Stofftaschentuch.

			Polly räusperte sich. „Für euch ist das ganz normal und ihr nehmt das gar nicht mehr richtig wahr. Für mich ist es ganz und gar außergewöhnlich! Und deswegen wusste ich, dass vorhin, als ihr den Gegenzauber gesprochen habt, etwas nicht stimmte.“

			Ihre Stimme erstarb und nun ergriff doch Katinka das Wort. „Wir sind 24 Kinder in der Klasse. Als wir die magische Formel gesprochen haben, waren nur 19 Kinder da. Fünf haben gefehlt! Dabei gehören Matteo, Anthony, Sibel, Elisa und Leonie genauso zu uns. Ich bin mir sicher, jetzt wird die Formel funktionieren!“

			Miss Cornfield lächelte und breitete die Arme aus. „Seid ihr bereit?“

			Alle, alle nickten.

			Die Kinder stellten sich um die Krabbeldecke, auf der noch immer die Tiere ruhten.

			„Mortimer!“, rief Miss Cornfield. „Die Gießkanne, bitte!“

			Katinka erschrak. Sie hatten doch längst die gesamte Flüssigkeit aufgebraucht!

			Zum Glück zog Mr. Morrison eine zweite Flasche aus der Manteltasche. Er kippte den Inhalt in das Gefäß. Die Gießkanne drückte er Katinka in die Hand. Gleichzeitig blinkten an der Wand die Leuchtbuchstaben auf. Wieder fassten sich alle an den Händen und sie begannen zu sprechen:
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			Diesmal schallte die Formel, wie es sich gehörte, aus 24 Kinderkehlen. Ein sanfter Sprühregen rieselte über die Tiere herab. Alle blickten gespannt nach unten.

			Sekunde um Sekunde verstrich.

			Plötzlich musste Schoki husten. „Peperoni! Er hat sich bewegt!“ Er ließ sich auf die Knie fallen, griff nach Peperonis Fuß und begann, ihn zu schütteln.

			„Vorsichtig!“, mahnte Ida – und zerrte im selben Moment Rabbat auf ihren Schoß. „Rabbat! Du hast geblinzelt! Ich hab’s genau gesehen!“ Ida spürte, wie das Herz ihres Fuchses immer schneller und kräftiger schlug.

			Karajan rekelte sich. Und gähnte herzhaft. „Mondiö! Hab isch gut geschlafen!“ Helene schluchzte auf und schlang ihre Arme um den Kater.

			Jo ließ sich neben seinen Pinguin plumpsen, umarmte ihn und begann, übermütig mit ihm über die Decke zu rollen. Juri quietschte vor Vergnügen. „Wo bin ich?“, fragte er und landete genau auf Rick. „Autschi!“, beschwerte sich das Krokodil.

			Silas strahlte Rick an: „Autschi? Sag das noch mal! Du hast Autschi gesagt!“, rief er laut.

			Ein Tier nach dem anderen erwachte aus der Versteinerung.

			Eugenia, die Fledermaus, zuckte mit dem Flügel. „So ein schöner Traumerich!“, wisperte sie, als sie die Augen aufschlug. „Eddie, ich hab von direrich geträumt. Wir sind zusammenerich …“

			Der Falke Salim plusterte sein Gefieder auf, Coopers Barthaare zitterten. Känguru William machte einen Sprung – und landete genau in Lothars Armen.

			Zekis Stacheln stellten sich auf und piksten Zack sanft in die Hand. „Schubi-du …“, gähnte er genüsslich.

			„Schubi-du!“, antwortete Zack glücklich.

			„Hupsi-pupsi!“, rief im selben Moment Caspar. Alle konnten beobachten, wie der schuppige Körper seine Farbe wechselte. Er wurde dunkelrot! Anna-Lena drückte ihm einen dicken Kuss auf die Nase.
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			Am längsten musste Benni warten.

			Ganz still saß er neben Henrietta und streichelte ihren Panzer. Die Schildkröte bewegte sich nicht. Aber dann hörte Benni plötzlich leise einen Schluckauf. Er beugte sich nach unten, um Henrietta ins Gesicht zu pusten. „Aufwachen, meine allerliebste Henrietta!“

			Und endlich, endlich schlug auch die kleine Schildkröte ihre Augen auf. „Mensch, Benni!“, japste sie. „War das ein schöner Traum! Wir beide, du und ich, wir waren tauchen in der Karibik. Wir haben …“ Den Rest hörte Benni nicht. Überglücklich drückte er Henrietta gegen seinen Bauch.

			Alle, die magische Tiere besaßen, herzten und liebkosten sie. Viele, viele Tränen flossen, aber diesmal vor Glück.

			Und die Kinder, die keine Tiere hatten, spielten lachend mit den Erdmännchen Fangen.

			Eisbär Murphy brummte ein kleines Schlaflied für Boris.

			Und Miss Cornfield sah dem ganzen Treiben zusammen mit Mr. Morrison lächelnd zu.

		

	
		
			23. Kapitel
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			Der große Wettbewerb

			Am Freitagmorgen sah Direktor Siegmann zufrieden aus seinem Büro. Endlich war der große Tag da! Heute würde sich herausstellen, welche Schule bei der „Forscherwerkstatt“ die Nase vorne hatte!

			„Die werden Augen machen, wenn sie die Kugelbahn von Miss Cornfields Klasse sehen!“, hatte er beim Frühstück zu seiner Frau Dolores gesagt. „Der erste Platz ist uns sicher!“

			Alles musste tipptopp sein, wenn um 10 Uhr die Damen und Herren von der Jury kamen! Er selbst trug seine beste Krawatte und der Hausmeister rechte den Kiesweg.

			Von allen Seiten strömten nun die Schüler herbei.

			Ida Kronenberg hüpfte vergnügt die Lindenallee entlang. Benni Schubert überholte sie und bimmelte fröhlich mit der Fahrradglocke. Silas Sawatzki kam mit seinem Rennrad angesaust und winkte Jo Wieland zu, der vor dem Schulteich stand. Irgendwas bewegte sich im Teich, wahrscheinlich Enten.

			Der Direktor setzte sich an seinen Schreibtisch, um zu telefonieren. Darum verpasste er Juris eleganten Hechtsprung und Mette-Majas Bauchplatscher. Aber wahrscheinlich hätte er den Pinguin sowieso nicht gesehen. Erging es nicht den meisten Menschen so? Sie nahmen die Magie, die um sie herum passierte, einfach nicht wahr.

			Währenddessen drängelten sich die Kinder rechts und links an Willi Wondraschek vorbei. Es war eine unlösbare Aufgabe, den Weg sauber zu halten! Und wo kamen auf einmal die Tierspuren her? Der Hausmeister stellte den Rechen ab und blickte in die Schülerschar.

			„Guten Morgen, Herr Wondraschek!“, tönte es freundlich von allen Seiten.

			„Super Wetter, oder?“, rief jemand.

			„Soll ich Ihnen helfen?“ Ein Junge nahm ihm den Rechen ab und begann, den Kies zu harken. Neben ihm flatterte ein dicker Vogel. War das eine Eule?

			Der Hausmeister zuckte mit den Schultern. Na, die Kinder hatten heute aber gute Laune!

			Er merkte nicht, dass ein Leopard hinter ihm durch die Tür huschte. Und dass ein pitschnasser Pinguin vorbeiwatschelte. Gleich begann die erste Stunde und alle wollten pünktlich sein.

			„Ich bin so froh, dass alles wieder gut ist!“, sagte Ida und hüpfte mit Rabbat die Treppe hinauf. Sie hatte sich den Fuchs wie einen Schal um den Hals gelegt. „Bitte, Rabbat, mach das nie wieder! Du hast mir einen riesigen Schrecken eingejagt!“

			„Ach, mein armer Rotschopf!“, sagte der Fuchs und knabberte an Idas Haaren. Sie sah heute so hübsch aus! „Für mich war es gar nicht schlimm … Es war einfach ein langer, süßer Traum … mit uns beiden in der Hauptrolle!“

			„Hallo Ida!“ Schoki stand am Getränkeautomaten und zapfte für sich und Peperoni eine heiße Schokolade. „Möchtest du auch einen Kaba?“

			Katinka und Polly lehnten an der Wand und teilten sich mit zwei Strohhalmen einen Becher.

			Silas kam dazu, mit Rick unterm Arm. „Also eins muss ich echt sagen, Katinka: Du hast das spitze gemacht!“, rief er.

			„Auf jeden Fall!“, bekräftigte Ida. „Du hast uns alle gerettet!“

			Und gemeinsam schlürften sie ihre Schokolade. Katinka aber schmeckte der Kakao nur mittelgut. Denn eine Sache bereitete ihr noch Kummer …

			Ein Tier hatte von dem ganzen Trubel überhaupt nichts mitbekommen, und zwar Leonardo, das Streifenhörnchen. Er war gestern den ganzen Tag zwischen Schuppen und Schulgebäude hin und her gesaust, um genügend Nüsse heranzuschaffen. Er wusste nur eins: Heute würde die Nussknackmaschine fertig sein. Ob sie auch funktionierte?

			Heimlich hüpfte das Streifenhörnchen in den Werkraum. Die Erfindung sah toll aus!

			Auch die Kugeln waren längst nicht mehr so grau und bucklig, wie er sie kannte. Sie glänzten und blitzten.

			Leonardo legte eine Nuss auf den Zielpunkt und schleppte einen Stein nach oben. Es war schwer für ein kleines Streifenhörnchen, aber er schaffte es.

			„Los!“, kommandierte Leonardo. Er gab der Kugel einen Stups.

			Stockwerk um Stockwerk sauste die Kugel nach unten. Das Glöckchen bimmelte, Lämpchen blinkten, schon erklang die Melodie von „Morgen kommt der Weihnachtsmann“. Leonardo quiekte begeistert.

			Der Stein rollte und rollte, fiel auf die Nuss – und knackte sie elegant auf.

			Zufrieden begann Leonardo zu knuspern.

			Im Klassenzimmer empfing Miss Cornfield ihre Schüler mit einem strahlenden Lächeln. „Wie schön, dass ihr alle da seid! Besonders freue ich mich natürlich über die magischen Tiere, die quicklebendig mitten unter uns sind.“ Von ihrem Ohrring seilte sich Agent Y, die Vogelspinne, ab.

			Die Lehrerin marschierte zum Sofa und strich über Leanders seidenweiches Fell. Der Leopard brummte zufrieden.

			„Die Nacht war lang und aufregend und ich spreche euch sicher aus der Seele, wenn ich sage: Meine Güte, was für ein Glück, dass alles gut ausgegangen ist!“

			Alle nickten eifrig.

			Die Lehrerin tätschelte alle Tiere, die sie erwischte. Juri bekam einen Klaps auf den Po, Caspar einen zarten Nasenstups.

			„Ich finde, es ist an der Zeit, dass wir Katinka nach vorne bitten und ihr danken für das, was sie für unsere Klasse getan hat. Ohne ihre Hilfe wären die magischen Tiere noch immer versteinert!“

			Katinka rutschte unbehaglich auf dem Stuhl hin und her. Polly, die einen eigenen Stuhl bekommen hatte und nun zwischen Katinka und Anna-Lena saß, wippte unsicher mit ihren dünnen Beinen.

			Alle begannen zu klatschten. „Ka-tin-ka! Ka-tin-ka!“, riefen sie im Chor.

			Katinka ging mit zittrigen Schritten nach vorne. Alle warteten, dass sie etwas sagte. Allmählich hatte sie wirklich genug davon, eine Heldin zu sein. Sie war froh, wenn sie nächste Woche wieder still auf ihrem Platz sitzen durfte!

			Eine Sache musste sie vorher allerdings unbedingt noch loswerden. „Ich … ich …“ Polly nickte ihr ermutigend zu. Und aus Katinka sprudelte es heraus: „Ich bin schuld daran, dass die Tiere überhaupt erst versteinert sind“, gestand sie. „Der Versteinerungslack, der stammt von meinem Vater …“

			„Wissen wir doch“, tönte es von allen Seiten. „Die Tiere haben es uns längst erzählt. Die Tiere haben den Lack stibitzt, weil sie uns bei der Knackmaschine helfen wollten! Aber dafür kannst du doch nichts!“

			Alle prusteten los und drückten ihre Tiere an sich. Katinkas Miene hellte sich auf. Niemand schien ihr böse zu sein.

			„Die magischen Tiere haben es einfach zu gut mit uns gemeint“, ergänzte Miss Cornfield. „Was für ein Glück, dass alles ein gutes Ende nahm!“ Sie stupste Agent Y an, der inzwischen auf ihrer Schulter saß. „Ist die Wintersteinschule nicht die allerschönste Schule der Welt?“

			Miss Cornfield verzichtete an diesem Freitag darauf, Noten zu machen. Sie hatte ein Buch von zu Hause mitgebracht – es ging mal wieder um ihre geliebten geheimnisvollen Steinkreise.

			Das Buch wanderte von Tisch zu Tisch und jeder las einen Abschnitt vor. Nicht alle hörten zu. Manche Kinder saßen einfach nur da und träumten vor sich hin. Andere schauten aus dem Fenster. Miss Cornfield ließ es geschehen.

			Die Nacht war lang gewesen, sie war froh, dass sich die Kinder ein wenig entspannten.

			„Was machen denn die vielen fremden Kinder da draußen?“, murmelte plötzlich Eddie, der zusammen mit Max in der Fensterreihe saß.

			Max hob den Kopf. „Erwachsene sind auch da. Kennt die jemand? Die sind aber vornehm angezogen.“

			„Die Forscherwerkstatt!“, rief Ida. „Die haben wir komplett vergessen!“

			Tatsächlich! Keiner hatte mehr an den Wettbewerb gedacht! Sogar Miss Cornfield hatte den Termin komplett verschusselt! „Ach du meine Güte! Wo war ich nur mit meinen Gedanken?“ Mit schlechtem Gewissen streichelte sie die Vogelspinne. „Was machen wir nun?“

			Alle dachten nach. Die Kugelbahn stand noch immer im Werkraum, mitsamt ihren Kurven, Glöckchen, Lichtern und Klangstäben. Sogar die perfekten Steine hatten sie jetzt!

			„Wir hätten gute Chancen auf einen Sieg“, murmelte Max und strich über den Bauch seiner Eule.

			„Herr Siegmann würde sich riesig freuen“, überlegte Anna-Lena.

			„Gut aussehen tut das Ding ja schon“, ergänzte Eddie.

			„Ich glaube, man kann richtig viel Geld gewinnen“, meinte Jo.

			In Idas Kopf schwirrten die Gedanken hin und her. Am Montag, da hatte sie unbedingt den ersten Platz erreichen wollen. Jetzt, am Freitag, war ihr der Sieg überhaupt nicht mehr wichtig. Zärtlich kraulte sie Rabbat hinter dem Ohr. Dann stand sie auf. Sie hatte für sich eine Entscheidung getroffen. Aber was würden die anderen davon halten?

			„Die Maschine funktioniert super, davon bin ich überzeugt“, begann sie. „Trotzdem bin ich der Meinung, dass es nicht richtig ist, wenn wir uns an dem Wettbewerb beteiligen.“ Sie nahm Rabbat hoch und drückte ihn an sich. „Das Ding hat so viel Unheil angerichtet! Ich möchte es nicht mehr sehen. Nie wieder!“ Sie setzte sich wieder hin.

			„Bravo, Rotschopf!“, murmelte Rabbat, als Ida fertig war.

			„Ich sehe das genauso!“, meldete sich Helene. „Mit dieser Kack-Maschine will ich nicht gewinnen.“

			Finja schaute überrascht zu ihrer Freundin. Helene verzichtete auf den Sieg? Wo sie es doch so liebte, im Mittelpunkt zu stehen?

			„Ich brauche eh kein Geld!“, rief Jo. „Ich brauche nur Juri!“ Er pikste den Pinguin in die Seite und der quietschte vor Vergnügen.

			Miss Cornfield stand einfach nur da und hörte zu.

			In der Klasse war es jetzt mucksmäuschenstill. Keiner wagte es, die Entscheidung, die längst gefallen war, laut auszusprechen.

			Aber zum Glück gab es da noch die magischen Tiere!

			„Dann wäre das ja wohl geklärt“, schnarrte Muriel.

			„Gehen wir runter!“, rief Cooper. „Machen wir das Höllenteil kaputt!“

			Alle sprangen erleichtert auf.

			„Erst eine Abstimmung!“, forderte Miss Cornfield. „Wer ist dafür, dass wir unsere Erfindung vernichten?“

			24 Fingen flogen hoch. Und eine ganze Menge Pfoten. Und Miss Cornfield war mal wieder sehr stolz auf ihre Klasse.

		

	
		
			Letztes Kapitel
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			Kohlrabisuppe

			Herr Siegmann wunderte sich, wo Miss Cornfields Klasse blieb. Es war kurz vor zehn. Die anderen Schulen hatten längst ihre Erfindungen aufgebaut. Aufgeregt präsentierten sie ihre Werke in der Turnhalle. Es gab Windräder, die einen Eierkocher in Gang setzten, und ferngesteuerte Züge, die bunte Waren durch die Halle transportierten: Bleistifte, Radiergummis, Kaugummipäckchen.

			Die Dante-Schule hatte einen Roboter dabei. Er hieß Robby, hatte grüne Augen und konnte zwei Sachen gleichzeitig machen: „Good morning!“ rufen und einen kleinen Roboterhund ausführen.

			Herr Siegmann trat nervös von einem Bein auf das andere. Wo steckte die Klasse von Miss Cornfield?

			Plötzlich hellte sich seine Miene auf. Na klar! „Die Erfindung der Wintersteinschule ist zu schwer, um sie in die Turnhalle zu tragen!“, verkündete der Direktor. „Wenn die Damen und Herren so freundlich wären, mir in den Werkraum zu folgen?“ Er verbeugte sich, die Preisrichter erhoben sich.

			Herr Siegmann marschierte vorneweg. Kurz vor der Werkraumtür strich er seine Krawatte glatt, dann machte er auf. „Bitte schön, die Herrschaften!“

			Er ließ die Jurymitglieder vorangehen.

			Die traten in den Raum – und guckten sich dann unsicher um. „Wo ist sie denn, Ihre Erfindung?“

			Herr Siegmann trat ein und rieb sich die Augen. Wo waren die Kinder? Wo war Miss Cornfield? Vor allem aber: Wo war das Meisterwerk?

			Der Tisch, auf dem gestern noch die Kugelbahn gestanden hatte, war leer.

			In einer Ecke waren Bretter gestapelt, in einer anderen lagen Rohre. Ein prall gefüllter Müllsack lehnte an der Wand.

			„Aber, aber …“, stotterte Herr Siegmann. „Da … da liegt ein Missverständnis vor. Bitte entschuldigen Sie die Umstände!“ Mit hochrotem Gesicht marschierte er zurück in die Turnhalle.

			Der erste Preis ging an die Dante-Schule. Robby, der Roboter, war wirklich toll!

			Zwei Stunden später lief Herr Siegmann in seinem Büro auf und ab. Er blickte aus den vorderen Fenstern hinaus auf den Pausenhof und aus den hinteren hinaus auf den Schulgarten. Dann drehte er wieder eine Runde. Seine Laune war im Keller.

			Er hatte noch keine Gelegenheit gehabt, mit Miss Cornfield und ihrer Klasse zu sprechen. Er musste die Siegerehrung über sich ergehen lassen, musste zusehen, wie die Direktorin der Dante-Schule fotografiert wurde. In seiner Pausenhalle, mit einer großen Urkunde in der Hand! Wie gern wäre er an ihrer Stelle gewesen!

			Wieder blieb er stehen und sein Blick schweifte über die Wiese im Schulgarten.

			Draußen arbeiteten die Kinder aus Miss Cornfields Klasse seelenruhig an ihrem Gemüseprojekt. Ein Mädchen verteilte Erde auf den Beeten. Ein anderes trug Blumentöpfe hin und her. Ein Junge hielt einen Meterstab in der Hand und gab Anweisungen. Zwei Kinder stapelten Steine zu einer Mauer übereinander.

			Der Direktor schüttelte verständnislos den Kopf. So fleißige Kinder! Was war nur in sie gefahren? Warum hatten sie ihn heute so im Regen stehen gelassen?

			Es klopfte und herein trat – Mary Cornfield! In den Händen trug sie ein Tablett mit Thermoskanne und zwei Tassen. „Wie wäre es mit einer Tasse Tee, Herr Direktor?“

			Herr Siegmann grummelte nur etwas Unverständliches.

			Sie nahmen an dem kleinen Beistelltisch Platz. Miss Cornfield schenkte Tee ein und begann zu reden. Sie sprach über Erfindungen, die der Welt besser erspart geblieben wären. „Dynamit zum Beispiel! Oder Schießpulver!“ Sie sprach darüber, wie wichtig es war, Kinder zu klugen Menschen heranzuziehen. Und dass es für die Erwachsenen manchmal schwer war, mutige Entscheidungen der Kinder zu akzeptieren.

			Herr Siegmann schwirrte der Kopf. Was wollte sie ihm eigentlich sagen?

			„Was ist jetzt mit der Maschine?“, fragte er, als die Lehrerin endlich mit ihrer Rede fertig war. Aber Miss Cornfield schüttelte nur bedauernd den Kopf.

			Es klopfte noch einmal.

			Diesmal war es Dolores, die vorbeigekommen war, um ihren Gatten abzuholen. Sie sah mit einem Blick, dass die Wintersteinschule leer ausgegangen war. Wenn die Schule gewonnen hätte, würde ihr Direktor Sekt trinken, keinen Tee!

			Dolores lächelte. „Komm mit, Heribert! Es gibt Wichtigeres als die Schule! Jetzt beginnt das Wochenende! Ich habe im Wirtshaus Zum goldenen Anker einen Tisch für uns reserviert. Es gibt Kohlrabisuppe!“ Sie zog ihren Gatten vom Stuhl hoch und nickte Miss Cornfield freundlich zu.

			Heribert Siegmann fuhr sich durchs Haar. Nun gut. Diesen Wettbewerb wollte er so schnell wie möglich vergessen. Kohlrabisuppe war doch etwas Feines, vor allem für ihn als Kohlrabikönig …

			Er schlüpfte in sein Jackett. „Schönes Wochenende, Frau Kollegin! Und vielen Dank für den Tee. Er hat sehr gut geschmeckt!“

			Zusammen mit Dolores verschwand er durch die Tür.

			Mary Cornfield stand auf, um das Geschirr zurück aufs Tablett zu stellen. Ihr Blick fiel in den Schulgarten. Dort arbeiteten noch immer ihre Schüler.

			Ida sagte irgendetwas zu Max, der schüttelte energisch den Kopf. Helene ging mit einer Gießkanne von Beet zu Beet. Als sie fertig war, schickte sie Benni mit der leeren Kanne los. Der trödelte gaaaanz langsam, begleitet von einer Schildkröte, zum Wasserhahn.

			Mary Cornfield sah, wie Heribert und Dolores Hand in Hand in Richtung Parkplatz gingen. Vor dem Gemüsegarten blieb der Direktor stehen, um mit den Kindern zu reden. Miss Cornfield konnte nicht hören, was er sagte. Aber sie konnte sehen, dass er lächelte.

			Am liebsten hätten die Kinder weitergemacht, bis es dunkel wurde. Es war so schön, mit der Klasse zusammen zu sein. Gemeinsam in der Erde zu buddeln, mit der Schubkarre herumzukurven und zwischendurch eine Runde Fangen zu spielen. Rabbat und Toffi jagten um die Bäume, jeder wollte den Schwanz des anderen erwischen.

			„Du kriegst mich nichterich!“, flötete Eugenia und neckte Muriel, indem sie zickzack flog.

			„Na warte!“, schuhute Muriel und nahm die Verfolgung auf.

			Cooper saß auf Salim und sie machten eine Reihe wilder Loopings. Cooper konnte einfach nicht genug davon kriegen. Wie toll war es doch, einen Falken als Spielkameraden zu haben!

			Die fünf Kinder, die noch keine magischen Tiere hatten, sahen dem Treiben aufmerksam zu.

			Leonie malte sich aus, wie schön es wäre, auf dem Pony durch den Schulgarten zu reiten. Matteo und Anthony diskutierten darüber, welches Tier sie besser fanden: Murphy oder Leonardo? Ein Eisbär, der mit einem Computer umgehen konnte, war der Hammer! Ein Streifenhörnchen konnte überall dabei sein, das war auch gut. Allerdings war es ein ganz schön wütendes Streifenhörnchen …

			Leonardo schnappte fast über, als er die kaputte Maschine entdeckte. Obwohl Rabbat und Ida versprochen hatten, ihm jede Nuss höchstpersönlich mit dem Hammer aufzuklopfen, saß er nun in der Hecke und zeterte vor sich hin.

			Sibel und Elisa fanden das irgendwie süß. Ob Streifenhörnchen oder Erdmännchen – ihnen würde jedes Tier gefallen!

			Sie waren 24 Kinder in der Klasse, 19 von ihnen besaßen bereits ein magisches Tier.

			Wer würde wohl der Nächste sein?

		

	
		
			„Bei eurer nächsten Reise will ich unbedingt mitkommen!“, sagte Eisbär Murphy zur Elster Pinkie. Sie saßen in Mr. Morrisons Küche bei einer Tasse Honigtee.

			Murphy wedelte mit einem Blatt Papier hin und her. „Lass uns nach Kanada fahren! Bill Russell, der Erfinder des Wunderlacks, hat mich eingeladen!“

			Pinkie grummelte. Es passte ihr gar nicht, dass sich der Eisbär nun immer so in den Mittelpunkt drängte. „Was schreibt er denn?“, fragte sie mürrisch.

			„Dear Mr. Bear!“, las Murphy vor. „Thank you very much for your nice e-mail!“ Er, Bill Russell, freue sich sehr über das Interesse an dem Versteinerungslack und dem dazugehörigen Gegenmittel. Wie wäre es, wenn sie zusammen ein Geschäft aufmachten? „Import – Export – Wonderstone“, las Murphy. Sollte er, Mr. Bear, zufällig in Kanada sein, müsse er ihn unbedingt besuchen kommen.

			„Zufällig“, schnaubte Pinkie. „Wer ist schon rein zufällig mal eben in Kanada?“ Sie überlegte einen Moment. „Wenn schon“, klapperte sie dann weiter, „dann müsste ich das einfädeln. Was krieg ich dafür?“ Die Elster legte den Kopf schief und wartete.

			Der Eisbär nippte an seinem Tee. „Mich als Reisebegleiter?“

			„Vergiss es!“, schnaubte die Elster.

			„Ein Glas Honig jeden Tag?“

			„Kannst du alleine essen!“, antwortete Pinkie.

			„Wir könnten einen Freund für Leonardo suchen. Oder eine Freundin! Ein nettes Streifenhörnchen, mit dem er herumturnen kann. Oder Nüsse sammeln! Ich kann Bill fragen, ob es in Kanada Streifenhörnchen gibt! Und wie er sich das mit der Firma vorstellt.“

			Pinkie zögerte einen Moment zu lange.

			„Dann ist das also abgemacht!“, brummte Murphy zufrieden und legte den Brief zur Seite. „Wann geht’s los?“

			  

			E-Mail, abgeschickt in Vancouver, Kanada

			Von: mortimer.morrison@fly.com

			An: teacher-mary@mail.com

			  

			Hallo Schwesterherz!

			  

			Bill ist fast in Ohnmacht gefallen, als plötzlich „Mr. Bear“ vor ihm stand. Wir haben ihn in seinem Büro an der Uni besucht, hihi! Nach dem ersten Schreck hat er uns für heute Abend zum Essen eingeladen. Wird bestimmt nett! Er sagt, in seinem Garten gibt es jede Menge Streifenhörnchen. Mal sehen, ob wir eins finden, das zu Leonardo passt.

			  

			See you!

			Mortimer
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			Margit Auer

			Eigentlich ist Margit Auer Reporterin. Sie schrieb viele Zeitungsartikel für die Süddeutsche Zeitung und für die dpa, die größte deutsche Nachrichtenagentur. Als ihre drei Söhne zur Welt kamen, las sie auf einmal eine Menge Kinderbücher – und bekam Lust, selbst welche zu schreiben! Eines Tages saß Margit Auer in ihrem Schreibbüro in Eichstätt und arbeitete gerade an einem Kinderkrimi, als es klopfte. Ein merkwürdiger Mann stand vor ihrer Tür. Mr. Morrison hieß er. Und er hatte ein Geschenk dabei …

		Weitere Infos über die Autorin findest du hier:

		http://www.autorenwerkstatt-auer.de
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			Nina Dulleck

			Die Illustratorin Nina Dulleck zeichnet und malt, seit sie Stift und Pinsel halten kann. Sie lebt mit ihrer Familie am Rhein inmitten von Weinbergen und Kirschbaumplantagen. Dort illustriert sie viele, viele Kinderbücher und lässt sich dabei von dem Rotkehlchen in ihrem Garten schöne Lieder vorsingen. Fast könnte man meinen, es wäre magisch.
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				Nemo öffnete das Garagentor.

				Eine muffige Kühle schlug ihnen entgegen. Das grelle Sonnenlicht schnitt ein weißes Rechteck ins Dunkel, in dem ihre Schatten aussahen wie Schachfiguren. Glitzernde Staubkörnchen tanzten vor ihren Nasen.

				Fred sah sich um. Überall in dem niedrigen Raum standen Kisten und Kartons herum. Puddingpulver, Weichspüler und Tomatenketchup, Sauerkrautdosen, Osterhasen und Kürbiskernöl – in der Garage lagerte Herr Pinkowski alles, was er im Supermarkt nicht mehr verkaufen konnte.

				„Komm schon!“ Nemo winkte ihn hinter sich her. Er zog das Garagentor so weit herunter, dass nur noch wenig Licht durch einen schmalen Spalt über dem Boden fiel. Er ging zur Werkbank, schob eine Palette Dosenravioli zur Seite und deponierte die Holzkiste auf der Arbeitsfläche. Dann tauchte er unter die Werkbank und kramte in einem Fahrradkorb voller Raketen und Chinaböller herum.

				Fred stockte der Atem. Die länglichen Sprengkörper waren in rotes Seidenpapier gewickelt und hatten eine kurze grüne Zündschnur. „Die Dinger sehen aus wie Dynamitstangen“, sagte er beunruhigt. „Du willst doch nicht etwa …?“

				„Hab’s schon!“ Nemo kam wieder nach oben. Hinter seinen Ohren klebten dicke Spinnweben. In der Hand hielt er einen kleinen Werkzeugkasten. „Ich wusste doch, dass der in dem Korb mit den Silvesterkrachern ist!“, rief er triumphierend. „Hättest du mich nicht auf die Idee gebracht …“

				„Ach so!“ Erleichtert senkte Fred die Schultern. Er warf einen Blick auf sein Handy. „Lass uns bitte in die Schule gehen! Es ist schon Viertel vor acht! Wenn wir zu spät kommen, macht uns die Spargel nur Ärger.“

				„Ja, gleich …“ Nemo holte einen Handbohrer aus dem Werkzeugkasten und bohrte ein kleines Loch in das Holz. Die Direktorin interessierte ihn im Moment herzlich wenig. „Wir haben noch ewig Zeit. Wenn du dich auf meinen Gepäckträger setzt, sind wir in fünf Minuten in der Schule.“

				Er nahm einen Schraubenzieher zur Hand und trieb ihn mit einem Hammer in das vorgebohrte Loch. Kurz bevor er den Deckel aufhebelte, sah er Fred fragend an.

				Fred schüttelte den Kopf. „Lieber nicht!“

				Nemo drückte den Schraubenzieher ein Stück herunter. Das Holz knackste.

				„Oh, oh!“ Fred schnappte sich einen Blumentopf vom Boden und hielt ihn in die Höhe – jederzeit bereit, ihn über die Bestie zu stülpen, die sicher gleich aus der Kiste sprang.

				Nemo drückte den Schraubenzieher ganz herunter.

				Das Holz splitterte. Ein schmaler Spalt klaffte im Deckel. Urplötzlich fing die schwarze Kruste an zu qualmen. Sie spuckte Sternchen wie eine Wunderkerze.

				„Ach du heiliger Bimbam!“ Erschrocken wich Fred einen Schritt zurück. „Die Kiste hat sich selbst entzündet!“ Ein scharfer, schwefeliger Qualm stach ihnen in die Nase.

				Ein kurzes Zischen ertönte.

				Gefolgt von einem ohrenbetäubenden Knall.

				Und einem Lichtblitz, der bis zur Decke schoss.

				
					[image: OD_9783551652119-BitteNichtoeffnen01-Bissig_Abb02.tif]
				

				Reflexartig rissen Nemo und Fred ihre Hände an die Ohren und schlossen die Augen – obwohl das jetzt nicht mehr viel nutzte.

				„Was macht’n ihr da?“

				Sie zuckten zusammen.

				Ein Schatten verdunkelte den Spalt unter dem Garagentor. Das Nachbarsmädchen lag flach auf dem Boden und linste zu ihnen rein.

				„Ich komm mal zu euch, okay?“, drang Maries feines Stimmchen in die Garage.

				„Nein!“ Nemo spurtete zum Tor und zog es mit einem Rums herunter. Für ein paar Sekunden blieb es stockdunkel.

				Nemo streckte seinen rechten Arm aus und tastete die Garagenwand ab, bis er den Lichtschalter gefunden hatte. Langsam flackerte die Neonröhre auf.

				Fred hockte hinter einer Werbetafel, die Salami aus Ungarn anpries. „Und? Ist ein Tier drin?“ Nervös kaute er an seiner Unterlippe.

				Ohne auf ihn zu achten, ging Nemo zurück zur Werkbank. Sein Herz flatterte, als er sich über die Kiste beugte.

				„Was bitte soll das denn sein?“, schnaubte er enttäuscht. „Ein ausrangiertes Spielzeug oder was?“ Ein weißes Zottelmonster mit einem schwarzen Fleck auf der Brust, dunklen Glasaugen und einem ausladenden Kiefer starrte ihn grimmig an. Nemo hob es aus der Kiste.

				Der Kuscheltierkörper fühlte sich weich an. In dem lilafarbenen Gesichtchen aus Plastik saß eine Stupsnase; das breite Maul, das von einer Seite zur anderen reichte, klappte auf. Links und rechts davon ragten zwei Plüschhörner in die Luft. Oder waren es Ohren?

				„Sieht aus wie ein Yeti!“ Fred krabbelte hinter der Werbetafel hervor, erleichtert, dass es sich nicht um ein echtes Tier handelte. Neugierig musterte er den Holzstab, den das langhaarige Plüschwesen in der Hand hielt, eine Art Minispeer, schwarz gestreift wie das 20er-Stäbchen beim Mikadospiel.

				„Ein Yeti?“, wiederholte Nemo. „Kann man den aufziehen oder warum hat sich die Kiste bewegt?“

				„Wahrscheinlich“, vermutete Fred. „Aber ist doch auch egal. Schmeißen wir ihn weg und gehen endlich in die Schule.“

				Nemo legte das Plüschtier zurück in die Kiste und ging damit zum Garagentor.

				„Was habt ihr da drin gemacht?“, krähte Marie, als sie wieder ans Tageslicht krabbelten.

				„Wir haben ein Geschenk für dich gesucht!“ Nemo drückte ihr die Kiste in Hand.

				„Oh, danke!“ Vor Freude machte Marie einen kleinen Hopser. In der Ferne klingelte das Telefon.

				Nemo rannte zurück ins Haus und nahm den Hörer ab. Auf dem Display stand Supermarkt.

				Draußen hörte er Marie schreien. Irritiert sah er Fred an, der ihm ins Wohnzimmer gefolgt war. Aber Fred zuckte nur mit den Schultern.

				„Ah, gut, dass du noch da bist!“ Seine Mutter war dran. „Tu mir einen Gefallen und stell die Wäsche rein! Es fängt an zu regnen.“

				Überrascht sah Nemo zur Terrassentür. Es war doch den ganzen Tag kein einziges Wölkchen am Himmel gewesen!

				„Mach ich!“, versprach er und legte auf. „Komisch“, wandte er sich an Fred. „Es war doch schönes Wetter angesagt, oder nicht?“

				„Siehst du!“, freute sich Fred. „Man kann nie wissen! Und du lachst mich dauernd aus, weil ich meine Regenjacke dabeihabe. Jetzt bin ich aber froh drum!“

				Nemo öffnete die Terrassentür und trat ins Freie. Seine Mutter hatte Recht. Wie aus dem Nichts hingen plötzlich dicke graue Wolken über den Bäumen. Und es nieselte leicht.

				Er ging auf den Wäscheständer zu, der ganz hinten im Garten stand, weil dort am längsten die Sonne hinschien. Ein Windstoß ließ die Unterhosen und T-Shirts flattern.

				Nemo fröstelte. Der Wind war eisig! Und das im Juni?

				Seltsam …

				Eilig schnappte er den Wäscheständer und schleifte ihn Richtung Haus. Verwundert stellte er fest, dass sich die Regentropfen mittlerweile in feine Eiskörnchen verwandelt hatten. Sie sahen aus wie die kleinen homöopathischen Kügelchen, die Fred ständig gegen alles Mögliche einnahm. Zu Tausenden hüpften und kugelten sie über den Rasen. Und es wurden immer mehr!

				Schon im nächsten Moment fegten dichte Graupelschwaden durch den Garten. War das Schnee? Nemo lief schneller. Was war hier nur los? Plötzlich, mitten im Schneegestöber, meinte er eine Bewegung auszumachen. Verwundert blinzelte Nemo ein paar Schneekörnchen von den Wimpern.

				War da eine Katze? Ein Hund?

				Nein. Das Wesen lief auf zwei Beinen!

				Marie?

				Nemo schluckte. Wenn er ehrlich war, wusste er genau, was er da sah. Aber er wollte es nicht wahrhaben. Denn das bedeutete gleichzeitig, an seinem eigenen Verstand zu zweifeln. Oder träumte er? War er vielleicht noch gar nicht aufgewacht?

				Nemo ließ den Wäscheständer fallen und gab sich selbst eine Ohrfeige. Er rieb sich die Augen und zwinkerte ein paar Mal.

				Aber die Erscheinung blieb.

				Kein Zweifel! Da schlurfte das Zottelmonster an ihm vorbei! Das Plüschtier, das er eben Marie geschenkt hatte! Der Yeti mit den glasigen Augen und dem riesigen Kiefer. Mit hängenden Schultern zog er seinen Speer hinter sich her und heulte wie ein Kind, das seine Mutter verloren hat: „Weil heim!“
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